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I .

Einleitung.

Schicksale des Grotzherzoglichen Hauses.

in J a h r  liegt hinter uns, reich an T rauer und 
schweren! Leide. I n  einer kurzen Spanne Zeit
hat Deutschland seine beiden ersten Kaiser in die
Gruft sinken sehen; dem greisen Begründer des 

neuen Reiches, deutscher Macht und deutscher Größe folgte nach 
einer Regierung von nur neunundneunzig Tagen der Sohn und 
Nachfolger in den Tod.

Wohl mochte mancher seit Jah ren  glauben, sich mit dem 
Gedanken vertraut gemacht zu haben, daß in nicht allzuferner 
Zeit die ehrfurchtsgebietende Gestalt Kaiser W i l h e l m s  nicht mehr 
unter uns weilen werde; hatte doch ohnedies das Schicksal seinem 
wie an Arbeit so auch an Glück außergewöhnlich reichen Leben 
eine Dauer beschicken, wie sie nur den Auserwählten unter den 
Menschen zuteil zu werden pflegt. A ls aber sich dann plötzlich 
die treuen Augen schlossen, die nunmehr schon beinahe zwei J a h r ­
zehnte über das Wohl des geeinten deutschen Volkes unermüdlich 
gewacht hatten, da bewiesen die Äußerungen des allgemeinen 
Schmerzes, die sich nicht auf die Grenzen des engen Vaterlandes 
beschränkten, was er alles seinem Volke gewesen, das voll Vertrauen
zu ihm aufgeschaut, wie bitter dasselbe die Lücke empfand, die

\



sein Tod gelassen hatte. Und wiederum als F r i e d r i c h  III. sein 
Dulderleben endete zu einer Zeit, da es fast wie ein Glück erscheinen 
mußte, daß der Tod ihn von schrecklichen Leiden, für die es keine 
Heilung gab, erlöste, da zeigte sich erst, welche Stelle seine edle 
Heldengestalt im Herzen des Volkes einnahm, wie dasselbe wohl 
im Gedächtnis bewahrte, daß er als einer der besten für feine 
Einigung in ruhmvollen Kämpfen siegreich gestritten.

Allgemein w ar in jenen Tagen die T rauer uud Klage. And 
doch wurde wohl niemand furchtbarer von den Schlägen des 
Schicksals getroffen als unser erhabenes Fürstenhaus. Nicht nur 
betrauerte es in den beiden dahingeschiedenen Herrschern den Verlust 
der nächsten Verwandten, mit der T rauer um sie vereinigte sich 
der heiße Schinerz um den innig geliebten, allzu früh entrissenen 
Sohn, um prinz L u d w i g  W i l h e l m ,  welcher in der Blüte und 
Kraft der Jugend nur wenige Tage vor dem kaiserlichen G roß­
vater von einem tückischen Geschicke dahin gerafft wurde.

E in Trost aber ward der Großherzoglichcn Familie in jenen 
schweren Zeiten. Nie vielleicht hat sich in solchem M aße gezeigt, 
welch inniges, vertrauensvolles Verhältnis zwischen derselben und 
dem badischen Volke besteht, als gerade damals. Die zahlreichen 
Zeichen der Teilnahme, welche alle Teile des Landes, alle Kreise 
der Bevölkerung ihrem schwer geprüften Fürstenhause cntgegen- 
brachten, bewiesen klar, wie das Volk sich eins fühlte mit demselben 
in den Tagen des Unglücks nicht weniger wie vordem in Zeiten 
der Freude und des Glückes. Und daß dies ein Trost war, zeigen 
die Worte, welche unser geliebter Landesfürst, in seinem und seiner 
hohen Gemahlin Namen beim Schlüsse des Landtages an die 
Mitglieder desselben und an das ganze Volk richtete: „ . . .  Der 
unersetzliche Verlust, der Unsere Llternherzen so schmerzlich betroffen, 
ließ Uns die innige Gemeinschaft tief empfinden, in welcher Leid 
und T rauer von Meinem Volke mitgctragcn wird. Erhebend und 
trostreich w ar es Uns, in dieser Leidenszeit so warmes Mitgefühl 
in wohlthuendstem Ausdruck zu erfahren. Nicht minder wohl- 
thuend waren die erhebenden Kundgebungen des Schmerzes, als 
Unser H aus, Unsere engere Heimat, Unser deutsches Reich durch 
den Verlust der beiden theueren Kaiser so schwer geprüft ward." 
Und weiter: „ I n  dankbarem Herzen bewahre Ic h  die reichen
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Beweise treuer Teilnahme, welche ZTTir und den Meinigen in den 
ereignisvollen Tagen schwerster Heimsuchung aus allen Teilen des 
Landes und aus Ih re r  M itte entgegengebracht worden sind."

Die Residenzstadt K a r l s r u h e  ist in jenen Tagen hinter den 
übrigen Teilen des Landes nicht zurückgestanden. G ar manchmal 
hatte sich schon an freudigen Tagen der Einwohnerschaft Gelegen­
heit geboten, zu zeigen, wie tief das Gefühl aufs engste mit 
dem angestammten Fürstenhause verbunden zu sein, in allen ihren 
Kreisen wurzle. Und die vergangenen Ja h re  sind reich an solchen 
Tagen gewesen, zu denen nicht in letzter Reihe auch diejenigen 
zählen, an denen der peldenkaiser M i l h e l m  selbst zum Besuche 
der Großherzoglichen Familie in den M auern der S tadt geweilt 
hatte. *) Kein Wunder daher, daß, wie wir unten sehen werden, 
die T rauer gerade hier, wenn möglich noch allgemeiner als 
anderswo, die Äußerungen der Teilnahme noch zahlreicher und 
lebhafter gewesen find.

I m  Februar begingen der Prinz und die Prinzessin W ilh e lm  
das Fest ihrer silbernen Hochzeit. Auf den Wunsch des hohen 
Paares wurde die Feier des bedeutsamen Familienfestes auf einen 
engen Kreis beschränkt; ein von seiten der hiesigen Männergesang­
vereine beabsichtigtes Ständchen unterblieb daher. A m  Morgen 
des f f .  Februar, des eigentlichen Festtages, fand in der Schloßkirche 
ein feierlicher Dankgottesdienst statt, an den sich später ein Tedeum 
in der Hauskapelle der Prinzessin anschloß. T in großes Dejeuner 
bei dem Jubelpaare am nämlichen Tage und ein größerer Tmpfang 
im Großherzoglichen Schlosse am 12. Februar beschlossen die Feier.

Schon am s5. Februar verließen der Großherzog und die 
Großherzogin die S tad t, um über M ailand und Genua nach 
San Remo und Tannes zu reisen. Die fortdauernd günstigen

*) K aiser W i l h e l m  ist e l f m a l  län g e re  oder kürzere Z e it  in  u nserer 
S ta b t  gewesen, d a ru n te r  siebenm al nach 28 7 t, m it welchem J a h r e  die e igen t­
lichen K aisertage  a ls  glänzende Festtage u nserer S ta d t  b eg innen . N icht m it­
gezäh lt sind hierbei die F älle , in  welchen er a u f  der R eise nach B a d e n -B a d e n  
oder nach der M a in a u  m it kurzem A u fe n th a lte  die S ta d t  b e rü h rte .
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Nachrichten über das Befinden des in Satt Remo weilenden 
deutschen Aronprinzen veranlagten sic den schon langst gehegten 
Wunsch eines Besuches desselben zur Ausführung zu bringen. Am 
Abend des f 8. Februar langten sie in Satt Remo an , am 
Nachmittag des folgenden Tages reisten sie nach Tannes weiter, 
wo das Erbgroßherzogliche p a a r  seinen Aufenthalt genommen 
hatte. Sie verweilten bei demselben bis zum 2 \. und traten dann 
die Rückreise über Satt Remo an ; nach einem zweiten kurzen 
Aufenthalte daselbst vom Abend des 2 s. bis zum M orgen des 22. 
setzten sie, beunruhigt durch die Nachrichten über die Erkrankung 
des Prinzen L u d w i g  in Freiburg an einer Lungenentzündung, 
ohne Unterbrechung die Reise nach der b^eimat fort.

T s  w ar den hohen Eltern nicht beschicken, den geliebten 
Sohn noch am  Leben anzutreffen. Die erste Nachricht von der 
Verschlimmerung der Krankheit hatten sie aus dem Zentralbahnhof 
in Basel erhalten, und schon auf dem badischen Bahnhof wurde 
ihnen die tief erschütternde Kunde von dem Uinscheiden des hoff­
nungsvollen prittzen.

Prinz L u d w i g  W i l h e l m  K arl Friedrich Berthold, M ark­
graf von B aden , Herzog von Zährittgen, wurde geboren am 
\2 . J u n i s 8 6 5  auf Schloß Baden und getauft daselbst am 
sH. Zuli s 8 6 5 .  Seine Erzieher wurden Reverend Recht e r  1 8 7 3  

und Professor M a t h y  s 8 7 5 ,  sein militärischer Begleiter k)aupt- 
matttt M ü l l e r  s 8 8 s .  Der Prinz besuchte die Friedrichsschule in 
Karlsruhe*) von s 8 7 ^ — s 8 8 3  und bestand sein Abiturientenexamen 
am 7 .  J u l i  s 8 8 5 , nachdem seine Konfirmation durch P räla t 
D o l l  am 2 5 .  August s 8 8 s  stattgefunden hatte. Am st. Zuli s 8 8 3  

wurde er von Kaiser W i l h e l m  zum Sekondelieutenat im s .  badi­
schen Leibgrenadier - Regiment N r. sOst mit einem Patent vom 
\ 2 . Zum  des gleichen J a h r e s  ernannt; gleichzeitig verlieh ihm 
derselbe durch ein Schreiben vom st. Zuli den hohen Orden vom 
schwarzen Adler. An demselben Tage erfolgte durch Öen Kaiser

*) D ieselbe w a r  errichtet fü r  den gem einsam en U nterricht des L rb g ro ß - 
herzogs und  spä ter seines jü n g e ren  B ru d e rs  m it S ö h n en  von  F am ilien  der 
S ta d t .



die feierliche Einführung des Prinzen in die Armee. Prinz 
Ludwig diente in dem genannten Regiment bis zum Jah re  s S 8 5 ,  

außerdem f 8 8 5  bis f 8 8 6  im ersten Garde-Ulanenregiment in 
Potsdam ; bei beiden Regimentern stand er zuletzt ä la suite. I m  
Ja h re  f 886 bezog er die Universität Heidelberg, um sich dem 
Studium der S taats- und Rechtswissenschaften, der Philosophie 
und Geschichte zu widmen. I m  Spätherbst %887 begab er sich 
nach Freiburg, um seine Studien fortzusetzen, Hier verweilte er, 
bis jene tückische Krankheit seine,n blühenden Leben ein frühes 
Ende bereitete. A ls Veranlassung zum Ausbruche derselben wurde 
eine Erkältung angesehen, die sich der Prinz beim Nachhausefahren 
aus einer Abendgesellschaft in der rauhen Nachtlust zugezogen 
hatte, und die schon am folgenden Tage, dem 16. Februar, einen 
bedenklichen (Charakter annahm. I n  wenigen Tagen steigerte sich 
derselbe so , daß bereits in der Nacht vom 2 2 .  zum 2 5 .  den 
behandelnden Ärzten ein schlimmer Ausgang unabwendbar schien. 
Wenige Stunden später am ZITorgcn des 2 3 .  Februars um 6  Uhr 
entschlief der Prinz.

Ties schmerzliche Teilnahme rief die erschütternde Runde bei 
dein gesamten badischen Volke und vor allem bei der Einwohner­
schaft unserer Stadt hervor, welche den Prinzen in ihrer Witte 
hatte heranwachsen sehen. Alles bemühte sich, den Anteil, den es 
an dem herben Schicksal der Großherzoglichen Familie nahm , in 
würdiger Weise zum Ausdruck zu bringen. G roß w ar die Z ahl 
der Personen aus den verschiedensten Kreisen der Bevölkerung, 
welche sich in die im Schlosse aufliegende Kondolenzliste einzeich- 
,toten. Das Hoftheater stellte seine Vorstellungen ein; auch sonstige 
öffentliche Veranstaltungen von Vereinen u. s. w. wurden ausgesetzt.

I n  der ersten Kam m er, welcher Prinz Ludwig als Mitglied 
angehört hatte, widmeten der Präsident v o n  S e y f r i e d  und der 
Vertreter der Universität Heidelberg Geheimer R at Sc hu l z e  dem 
Entschlafenen tiefempfundene Nachrufe; in der zweiten Kammer 
gedachte der Vizepräsident F r  i d e r ich mit ergreifenden Worten 
des außerordentlichen Verlustes, welcher mit dem Fürstenhause auch 
das ganze Land betroffen hatte. Beide Körperschaften vertagten 
sodann ihre Sitzungen.



Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r  der Stadt berief den Stadtrat 
zu einer außerordentlichen Sitzung und eröffncte dieselbe mit einer 
Ansprache, deren W ortlaut wir nachstehend rnitteilen:

„Erschüttert von der Trauerbotschaft des Dahinschcidens 
Seiner Großherzoglichen Hoheit des Prinzen Ludwig treten 
wir heute hier zusammen. E s  drangt uns gegenseitig, unserem 
Schmerz Ausdruck zu verleihen und uns zu einer Kundgabe 
der tiefen Trauer zu vereinigen, welche uns und die ganze 
Bevölkerung unserer S tadt darniederdrückt. Welche schwere 
Prüfung eines unsäglichen Schmerzes hat sich auf unser ge­
liebtes Fürstenhaus durch diesen raschen und ungeahnten Tod 
des in fugendfrischer M anneskraft stehenden geliebten Prinzen 
gelagert! Unsere Herzen sind von innigster Teilnahme durch­
zittert, und möchte diese herzinnige Teilnahme von den hohen 
Eltern des Verstorbenen lindernd empfunden werden. Ge­
meinsamer Schmerz erhärtet die Liebe, und so wird unsere 
treuergebene Liebe zu dem uns so nahestehenden, erhabenen 
Fürstenhaus aus diesen: gemeinsamen Weh neu gestählt her­
vorgehen."

Die Mitglieder des Stadtrats stimmten tief bewegt diesen 
Worten bei. Oberstkammerherr Freiherr v o n  G  cm m in  gen 
wurde namens des Stadtrats in offizieller Weise gebeten, dem 
Großherzog und der Großherzogin mündlich von der innigen 
Teilnahme der Stadt Kenntnis zu geben.

Am Abend des 2\. Februar fand die Ueberführung der 
Leiche des verewigten Prinzen von Freiburg nach Karlsruhe 
mittelst Extrazuges statt. Derselbe traf auf dem Bahnhofe kurz 
vor \2  Uhr ein. B ald darauf bewegte sich in der mondhellen 
Winternacht der Trauerzug von dem fürstlichen Wartesaale durch 
die Karl-Friedrichstraße nach den: Schlosse, empfangen und teil­
weise geleitet von einer gewaltigen Menschenmenge, deren Teil­
nahme und Trauer tiefernste Stille verriet. Hinter dem mit Blumen 
und Palmen reichgeschmückten, von vier schwarz behängten Pfer­
den gezogenen Hofleichcnwagen schritten die Prinzen W i l h e l m ,  
K a r l  und M a x .  Ih n en  folgten die Wagen mit den Großher­
zoglichen Eltern und den übrigen Fürstlichkeiten. Kn der hell



erleuchteten Schloßkirche wurde der Sarg  vom Wagen gehoben 
und alsdann in der Kirche aufgebahrt. Hofprediger He l b i ng  sprach 
vom A ltar aus ein Gebet, nach welchem sich die Trauerversamm- 
lung entfernte, während die Eltern allein noch einige Zeit bei der 
Leiche des geliebten Sohnes weilten.

Am folgenden Sonntag, dem 26., wurde in Anwesenheit der 
Großherzoglichen Familie und eines Teils des Hofstaates in der 
Schloßkirche ein Trauergottesdienst abgehalten, welcher durch den 
namenlosen Schmerz der schwer geprüften Eltern zu einer tief­
ergreifenden Feierlichkeit wurde.

Am Nachmittag bewegte sich eine ungeheuere, größtenteils in 
die Farben der Trauer gekleidete Menge nach dem Schlöffe. Jeden 
drängte es, den dahingeschiedenen Prinzen, den er so oft in stolzer 
Iugendkraft bewundert, noch einmal zu sehen, ehe das G rab für 
immer sich über ihm schloß. Der Andrang w ar so groß, daß 
nicht immer die wünschenswerte Ruhe bewahrt werden konnte und 
vorübergehend es sich notwendig erwies, die Kirche zu schließen. 
Erst als die Menschenmassen sich etwas gelichtet hatten, wurde 
der immer noch zahlreichen Menge auf Befehl des Großherzogs 
der Zutritt zur Leiche noch einmal auf kurze Zeit gestattet.

Der 29. Februar w ar für die feierliche Beisetzung in der 
Großherzoglichen Familiengruft in der Stadtkirche festgesetzt wor­
den. Zu derselben w ar bereits am 27. Februar die K r o n p r i n ­
zess in v o n  S c h we d e n  eingetroffen. Dem E r b g r o ß h e r z o g  
war es nicht vergönnt, das Angesicht des geliebten Bruders noch 
einmal zu schauen; trotz seines anhaltenden Wohlbefindens erach­
teten die Arzte es für dringend geboten, daß die weite Reise nach 
der Heimat bei der rauhen Jahreszeit unterbleibe. A us der großen 
Zahl der übrigen fürstlichen Personen, die, um dem Frühvollen­
deten die letzte Ehre zu erweisen, in unserer Stadt eintrafen, nennen 
wir nur noch den Prinzen W i l h e l m  von Preußen, unseren jetzigen 
Kaiser.

Groß war auch die Z ahl der Regimenter, der Vereine, K or­
porationen u. s. w., welche Abordnungen gesandt hatten.

Trüb brach der T ag  des 29. an , frischer Schnee w ar ge­
fallen; die N atur hatte ein Kleid angelegt, welches zu der feierlich- 
ernsten Stimmung, die über.der Stadt lag, paßte. Die Verkaufsläden.



blieben geschlossen; am Schloßplatz, aus der Karl-Friedrichstraße 
und auf der Kaiserstraße, am Marktplatz waren die pänser schwarz 
behängen. A uf den genannten Plätzen und Straßen hatten Teile 
der Garnison, der M ilitärverein, studentische Korporationen und 
die vereinigten Gesangvereine mit ihren Fahnen Aufstellung ge­
nommen. Kurz nach \2  Uhr setzte nach Beendigung des Gottes­
dienstes in der Schloßkirche der Trauerzug unter dem Geläute 
der Kirchenglocken sich nach der Stadtkirche in Bewegung. Derselbe 
wurde eröffnet durch eine Abteilung des Leib-Dragoner-Regiments 
mit der Musik an der Spitze. Nach derselben kam eine Abteilung 
des Leib-Grenadier-Regiments mit der Regimentsmusik und nach 
dieser eine Abteilung Artillerie von zwölf Geschützen. Aus diesen 
militärischen Teil des Zuges folgten die gesamte pofdienerschaft 
und die Bediensteten der markgräflichen Fideikommisverwaltungen, 
auf diese zahlreiche (Offiziere der dem Prinzen näherstehenden 
Regimenter, die Leibärzte und die beiden pofgeistlichen. Dem mit 
palmzweigen reich geschmückten Leichenwagen voran schritten unter 
Führung eines Trauermarschalls die Großherzoglichen Kammer­
herrn, sowie drei Generale mit den (Orden des Prinzen. Unmittel­
bar vor dem Magen ging der Oberstkammerherr, zu beiden Seiten 
ritten zwei Stallmeister. D as Bahrtuch des mit Kränzen über und 
über bedeckten Sarges wurde an den Enden von vier Stabsoffi­
zieren gehalten, zu beiden Seiten schritten Kammerherrn und sechs­
zehn Unteroffiziere, pinter dem Leichenwagen ging der Großherzog 
selbst, begleitet von dem Prinzen Wilhelm von Preußen und dem 
Prinzen Wilhelm von W ürtemberg, ihnen folgten die Prinzen 
Wilhelm, K arl und M ax , denen sich die übrigen fürstlichen P er­
sonen anschlossen. Diesen folgten die Flügeladjutanten, die Ober- 
hos- und poschargen, die fürstlichen Abgesandten. Als Vertreter 
des Landes nahmen die Mitglieder des Staatsministeriums und 
die Kammerpräsidenten, als Vertreter des M ilitärs die Generalität 
und die dienstfreien Offiziere, als Vertreter der Stadt der Ober­
bürgermeister und die Bürgermeister am Zuge teil. Eine Abteilung 
des Leibgrenadierregiments beschloß denselben.

Die Stadtkirche w ar mit zahlreichen von Städten, Vereinen, 
Regimentern, Privatpersonen u. s. w. gewidmeten Trauerkränzen 
geschmückt. Die Großherzogin hatte sich schon vor Abgang des



Zuges mit den fürstlichen Damen nach derselben begeben, um in 
der Großherzoglichen poftribüue der Trauerseier beizuwohnen. 
Außerdem erwartete in der "Kirche eine Versammlung von W ür­
denträgern, Beamten und Deputationen, unter denen auch eine 
Abordnung des S tadtrats und der Stadtverordneten unserer Stadt 
sich befand, den Zug, welcher gegen halb ein Uhr anlangte.

Vor dem Altäre w ar auf einer von drei Stufen gebildeten 
Estrade der Katafalk aufgestellt, welcher den Sarg  des Prinzen 
aufnahm. Die Begleiter der Leiche nahmen mit dem Ordenskissen 
vor den: Katafalk Aufstellung, ebenso die dienstthuenden Gberhof- 
chargen, Stabsoffiziere und Kammerherrn. Rechts waren Sitzplätze 
für die Mitglieder des Großherzoglichen pauses, links für die 
Geistlichkeit.

Nach einem Orgelpräludium und nachdem der poskirchenchor 
das Lied „Wenn ich einmal soll scheiden" gesungen hatte, verlas 
P rä la t D o l l  die Personalien des hohen Verewigten. An diese 
schloß er eine ergreifende Trauerrede unter Zugrundelegung des 
Textes: „Keiner lebt sich selber, Keiner stirbt sich selber, leben wir, 
so leben wir dem P e rm , sterben w ir, so sterben wir dem Perm , 
darum wir leben oder sterben, so sind wir des Perm . Denn dazu 
ist Christus auch gestorben und auferstanden und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todte und Lebendige perr sei. Köm.
7—9." Nach der Trauerrede senkte sich unter den Klängen des 
Liedes „Auferstehn, ja  auferstehn" der Sarg  langsam in die Gruft 
hinab. Z n derselben fand in Gegenwart des Großherzogs, der 
Großherzoglichen Prinzen, der pofchargen, der Minister und der 
Generale die Einsegnung der Leiche statt, während welcher Ge­
schützsalven der auf den Plätzen und Straßen harrenden Menge 
verkündeten, daß in diesem Augenblick ein hoffnungsvoller Sprosse 
ihres Fürstenhauses seine letzte Ruhestätte gesunden habe. Während 
dieses erschütternden Vorgangs präsentierten die vor der Kirche 
ausgestellten Truppen das Gewehr, und die Menge entblößte an­
dächtig die Päupter.

Der mit violettem Sam m t überzogene und mit Goldborten 
reich verzierte Sarg des Prinzen trug am untern Ende auf sil­
berner Platte die Inschrift:

„Pier ruht in Gott Seine Großherzogliche poheit Prinz
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L u d w i g  W i l h e l m  K arl Friedrich Berthold, M arkgraf 
von Baden, Herzog von Zähringen, geb. \2. Ju n i s865, 
gest. 23. Februar  ̂888. Ich  habe einen guten Kampf ge­
kämpft , ich habe Glauben gehalten, hinfort wird mir bei­
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir Gott der Herr, 
an jenem T age , der gerechte Richter geben wird. T im .'I ,  
7 . 8 /
Nach den offiziellen Beisctzungsfeierlichkeiten begaben sich der 

Großherzog, die Großherzogin, die Kronprinzessin von Schweden 
und die Fürstin von Leiningen, die Tante des Verblichenen, noch 
einmal ohne Begleitung in die Gruft.

Dem Gefühle des Dankes für die Teilnahme aller Kreise der 
Bevölkerung an dem schmerzlichen Ereignis verlieh der Großherzog 
in einem Schreiben an den Staatsminister T u r b a n  Ausdruck; 
außerdem ging allen perforiert, Vereinen u. f. w ., welche ihre 
Teilnahme durch Übersendung von Blumen und Kränzen zu er­
kennen gegeben hatten, ein im Aufträge des Großhcrzogs verfaßtes 
Dankschreiben zu.

Das Großherzogliche p a a r  verweilte nur noch bis zum 
7. M ärz in den M auern unserer Stadt. Besorgniserregende Nach­
richten über das Befinden Kaiser W i l h e l m s  veranlaßten am 
Nachmittage des erwähnten Tages feine Abreise nach Berlin, wo 
sie am  folgenden M orgen eintrasen. Trotzdem sich inzwischen das 
Befinden des greisen Monarchen etwas gebessert hatte, sollte sich der­
selbe doch nicht mehr vom Lager erheben. Am M orgen des 
lO. M ärz beschloß er sein thatenreiches Leben. B is zum letzten 
Augenblicke w ar das Großherzogliche p a a r  und vor allem die 
Großherzogin um den geliebten Vater gewesen, gegen sic hat er 
jene ewig denkwürdigen letzten Worte gesprochen, die wie keine 
anderen bezeichnend sind für sein durch unermüdliche Thätigkeit 
für das Wohl und Heil seines Volkes ausgezeichnetes Wesen: 

„ I c h  h a b e  jetzt  ni cht  m e h r  Z e i t  m ü d e  zu sein. " 
Um fO Uhr morgens wurde der Stadt durch ein Telegramm 

des Großherzogs die Kunde von dem schweren Verluste, der das 
Deutsche Volk betroffen. Allgemein waren die Äußerungen des 
Schmerzes und der Trauer. Das Staatsministerium ordnete all­
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gemeines Trauergeläute an. Die Schulen wurden geschloffen. Die 
beiden K am m ern, die Handelskammer, die technische Hochschule, 
der badische Frauenverein und andere Körperschaften sandten 
Telegramme an den Großherzog.

Der Oberbürgermeister erhielt die Nachricht während einer 
Sitzung des Stadtrates. Die Sitzung wurde ausgehoben, nachdem 
das versammelte Kollegium folgendes Telegramm an den G roß­
herzog beschlossen hatte:

„Tief erschüttert durch die Nachricht von dem unermeß­
lichen Verluste, welchen das deutsche Vaterland und mit ihm 
besonders unser Großherzogliches Haus hat erleiden müssen, 
fühlen wir uns gedrängt, (Eurer Königlichen Hoheit hiemit 
ein Zeichen der schmerzlichen, in Worte nicht zu fassenden 
Teilnahme aller Bürger und (Einwohner unserer S tadt zu 
geben."

Außerdem sandte der S tadtrat einen mit palmzweigen ge­
schmückten Lorbeerkranz mit roth-gelber Schleife nach B erlin, da­
mit derselbe am Sarge niedergelegt werde. Z u  den Beisetzungs­
feierlichkeiten selbst begab sich als Vertreter der S tadt Bürger­
meister Schnet z l er  nach Berlin.

Der T ag der Beisetzung, der s6 . M ärz , gestaltete sich wie 
allüberall im Reiche, so auch in unserer Stadt zu einer allgemeinen 
Trauerfeier für den dahingegangenen Herrscher. Sämtliche städtische 
Bureaus blieben geschloffen. Der Marktplatz bot durch die A n­
ordnungen der Gemeindebehörde ein der festlich-ernsten Stimmung 
angemessenes Bild. Auf dem Rathausbalkon w ar die lorbeer­
bekränzte Kolaffalbüste Kaiser W i l h e l m s  auf hohem Postamente, 
umgeben von reichem Pflanzenschmuck, aufgestellt. Die Balkone 
des Rathauses und vieler anderer Gebäude am Marktplatz waren 
schwarz verhängt; schwarz umflorte Fahnen wehten aus den Fen­
stern der Häuser. Die Gaskandelaber trugen große offene Flammen 
und waren mit Trauerschleifen geschmückt. Auch in anderen 
Straßen zeigten die Häuser Trauerschmuck. Sämtliche öffentlichen 
Gebäude waren mit Trauerflaggen, die Balkone mit schwarzen 
Tüchern geschmückt. Die Kasernen und die Gebäude der Post- 
und Telegraphenverwaltung hatten ihre Flaggen auf Halbmast
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gezogen. Die Geschäftslokale blieben geschloffen; die Menge hatte 
Trauerkleider angelegt. Um halb neun Uhr morgens fand in 
beiden Stadtkirchen Militärgottesdienst für die Angehörigen der 
Garnison statt. Diesem folgte in der evangelischen Stadtkirche ein 
Trauergottesdienst für die Tivilgemeinde. *) Lange vor Beginn der 
Trauerfeier w ar das Gotteshaus bis auf den letzten Platz von 
der andächtigen Menge besetzt. M it trefflichen Morten feierte die 
Festpredigt des Dekans A i t t e l  die erhabenen Regententugendcn 
des dahingcfchicdenen Monarchen. M it Thorgesang, Hauptgebet 
und Choral schloß die erhebende Feier. I n  ähnlicher Meise fand 
am  gleichen Tage auch im israelitischen Gottesdienst die aufrichtige 
T rauer um den in Ehrfurcht vielgeliebten und unvergeßlichen 
Kaiser Milhelin durch allseitige Anteilnahme einen der Bedeutung 
des Tages würdigen Ausdruck.

Nach den Beisetzungsfeierlichkeiten verließ das Großherzogliche 
p a a r  nicht sogleich Berlin. A ls ein treuer Berater stand Groß- 
herzog F r i e d r i c h  in den harten ersten Wochen der Regierung 
F r i e d r i c h s  III. seinem schwergeprüften kaiserlichen Schwager zur 
Seite. Die Schilderung der Einzelheiten seines segensreichen W ir­
kens in jenen Tagen muß einer späteren Geschichtsschreibung Vor­
behalten bleiben.

Erst am 50. April erfolgte die Abreise, gegen M ittag des 
folgenden Tages die Ankunft in Karlsruhe. Unter den zum 
Em pfang am Bahnhof anwesenden Personen befand sich auch 
eine Abordnung des Stadtrates.

Am fß. M ai traf das Erbgroßherzogliche p a a r  aus Cannes 
wieder in der Heimat ein und nahin bis zu seiner Übersiedelung 
nach Freiburg am s. J u n i  im Großherzoglichen Schlosse Woh­
nung. Am  2\. M a i kam zu kurzem Aufenthalte die Kronprin­
zessin von Schweden an ; am 26. setzte sie ihre Reise nach Fran- 
zenbad fort.

Am 7. J u n i  verließ dann auch das Großherzogliche P aa r 
Karlsruhe und begab sich nach Baden, wo die Kaiserin A u g u s t a

*) D ie offizielle T ra u e rfe ie r  f ü r  die katholische G em einde fan d  a u f A n ­
o rd n u n g  des erzbischöflichen O rd in a r ia ts  erst am  folgenden S o n n ta g , dem 
%8. M ä rz , statt.
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bereits Ende M ai eingetroffen war. Doch schon nach wenigen 
Tagen rief eine neue Trauerbotschaft sie von dort ab. Ain (5. J u n i  
vormittags kurz nach 1 1 tchr hatte Kaiser F r i e d r i c h  II I ., der 
erhabene Dulder aus dem Throne, die Augen für immer ge­
schlossen.

Die Rücksicht auf den leidenden Zustand der Kaiserin A u ­
gust  a verzögerte die Abreise des Großherzoglichen P aares. Erst 
am 16. verließ dasselbe zusammen mit der Kaiserin Baden, am 
18. in der Frühe erfolgte die Ankunft in Berlin.

Wie zuvor beim Tode Kaiser Wilhelms äußerte auch dies­
mal sich die allgemeine Trauer in der mannigfachsten Weise. 
Beide Kammern sandten Beileidsadressen an den Großherzog, das 
gleiche thaten viele Korporationen und Vereine. Andere, wie die 
Handelskammer, der Gewerbeverein u. f. w. schickten Telegramme. 
I n  den Schulen fanden Trauerfeiern statt.

A ls die Nachricht in der Stadt eintraf, berief (Oberbürger­
meister L a u t e r  den Stadtrat zu einer außerordentlichen Sitzung. 
An den Großherzog wurde folgendes Telegramm gerichtet:

„Eure Königliche poheit wollen uns gnädigst gestatten, 
daß wir auf diesein Wege von der innigen Trauer unterthä- 
nigst Kunde geben, mit der uns und die ganze hiesige E in ­
wohnerschaft der Tod Kaiser Friedrichs erfüllt hat. E s  be­
rührt uns dieses schmerzliche Ereignis um so mehr, als Euer 
Königliche poheit und höchst Ih re  Familie besonders schwer 
durch den Verlust eines nahen, theuren Verwandten betroffen 
werden. Möchte doch das herbe Geschick, von welchen: Fürst 
und Land in diesen: Ja h re  heimgesucht wurden, endlich einer 
freundlicheren Zukunft weichen."
Auch ein prächtiger Lorbeerkranz mit Widmung wurde nach 

Berlin geschickt. An: Tage der Beisetzung w ar die Stadt in ähn­
licher Weise geschmückt, wie an: Tage der Beisetzung Kaiser 
Wilhelms. Auf dem Balkon des Rathauses w ar, umgeben von 
grünen Zierpflanzen, die lorbeergeschmückte Kolossalbüste Kaiser 
Friedrichs ausgestellt.

Der Trauergottesdienst fand in den Kirchen der christlichen 
Konfessionen an: darauffolgenden Sonntag, den: 24. J u n i ,  statt,
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nachdem die israelitischen Religionsgenossenschaften schon früher 
Trauerfeiern veranstaltet hatten. Auch an diesem Tage legte die 
Stadt noch einmal allgemeinen Trauerschmuck an.

Am  2 V J u n i  reiste die Großherzogin mit der Kaiserin 
A u g u s t a  von Berlin nach Baden. (Ebendort traf auch das 
Kronprinzenpaar von Schweden ein. Der Großherzog blieb auf 
den Wunsch Kaiser W i l h e l m s  II. zunächst noch in Potsdam . 
Am  25. wohnte er in Berlin der feierlichen (Eröffnung des Reichs­
tages bei, zu der auf feine Anregung die deutschen Bundes­
fürsten und die Bürgermeister der freien Städte erschienen waren. 
Am gleichen Tage wurde er von dem Kaiser zum Generaloberst 
der Kavallerie befördert. D a s  Handschreiben, durch welches ihm 
dies kundgegeben wurde, lautete folgendermaßen:

„Durchlauchtigster Fürst! Freundlich geliebter Vetter, B ru­
der und Gnkel! Der heutige bedeutungsvolle T ag  in seinem 
schönen und feierlichen Ausdruck für die Größe und die (Ei­
nigkeit des deutschen Vaterlandes hat die stets in W ir für 
Tw . Königliche Hoheit lebenden Gefühle aufrichtiger Verehr­
ung und tiefempfundener Dankbarkeit ganz besonders warm 
angeregt. M ir  sind viele Mitteilungen Meines teueren in 
Gott ruhenden Großvaters über (Euer Königlichen Hoheit so 
wesentliche Mitwirkung an der Neuerstehung des deutschen 
Reiches lebhaft in die (Erinnerung gekommen. — M ir steht 
auch die warme Liebe uud Freundschaft Meines teueren 
Großvaters und Meines geliebten Vaters für (Euere König­
liche Hoheit hell vor Augen und Ic h  gedenke in tiefer Dank­
barkeit, wie (Ew. Königliche Hoheit M ir jederzeit ein väter­
licher, Mich so oft nützlich berathender Freund gewesen sind. 
Ic h  habe den lebhaften Wunsch, diesen (Empfindungen heute 
Ausdruck zu geben und bitte (Ew. Königliche Hoheit, dies 
freundlichst darin erkennen zu wollen, daß Ich  hierdurch (Ew. 
Königlichen Hoheit Beförderung zum General-Vbersten der 
Kavallerie mit dem Rang eines General-Feldmarschalls ver­
füge. Möge — das ist heute der lebendige Wunsch Meines 
Herzens — Gottes gnädiger Wille M ir für den vor M ir 
liegenden ernsten Lebensweg (Eurer Königlichen Hoheit Rat 
und Freundschaft noch recht lange erhalten. Ich  verbleibe
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mit herzlicher Liebe und unveränderlicher aufrichtiger Freund­
schaft (Ew. Königlichen Hoheit freundwilliger Vetter, Bruder 
und Neffe. W i l h e l m  I. R.
Berlin, den 25. Ju n i ( 888.

Am 26. verließ dann auch der Großhcrzog Berlin, am  27. 
traf er in Karlsruhe ein, von wo er sich noch an demselben Tage 
nach Baden begab.

Der Aufenthalt in Baden wurde hauptsächlich wegen eines 
Augenleidens der Großherzogin bis zur Witte des August aus­
gedehnt. Einige W ale kam der Großherzog auf kurze Zeit 
nach Karlsruhe herüber, so am ( 8. J u l i  zum feierlichen Schluffe 
des Landtages und zu der ihm von der Einwohnerschaft der 
Residenzstadt dargebrachten feierlichen Huldigung, über welche wir 
unter V. ausführlicher berichten. Am  (3. August fand,  da das 
Ergebnis einer von Hofrat W aier vorgenommenen Untersuchung 
der Augen der Großherzogin im allgemeinen ein befriedigendes 
war, die Übersiedelung nach der W ainau statt. Vom 5. bis zum 
25. September wohnten der Großherzog und der Erbgroßherzog 
im Elsaß den M anövern der 2st. Division und des (5. Armee­
corps bei. Am 8. Oktober erfolgte die Rückkehr des Großherzog­
lichen P aares nach Baden, während gleichzeitig der Erbgroßherzog 
und die Erbgroßherzogin, die inzwischen ebenfalls auf der M ainau  
eingetroffen waren, nach Freiburg übersiedelten.

Der Aufenthalt auf der W ainau  w ar von kürzerer Dauer, 
als ursprünglich beabsichtigt war. Veranlassung zu der frühzeitigen 
Rückkehr nach Baden wurde die schwere Erkrankung der P rin ­
zessin M a r i e  von Baden, Herzogin von Hamilton, Tochter 
weiland Großherzog K a r l s  (gest. (8(8). Dieselbe verschied am 
\7. (Oktober in Baden, umgeben von ihren nächsten Verwandten 
und dem Großherzog und der Großherzogin. Der S tadtrat be­
schloß durch Vermittlung des Großherzoglichen Geheimen Kabi- 
nets der Großherzoglichen Familie das Beileid der Stadt aus­
sprechen, sowie einen Kranz auf dem Sarge der verblichenen 
Fürstin niederlegen zu lassen.

Zm  Oktober nahm Hofrat M aier eine neue Untersuchung 
der Augen der Großherzogin vor. D as Ergebnis w ar ein gün­
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stiges; vor allem ließ sich die erfreuliche Thatsache feststellen, daß 
die vielerlei Gemütsbewegungen und teilweise Anstrengungen der 
letzten Zeiten ohne Nachteil geblieben waren.

Am  3. Dezember vollendete die Großherzogin ihr fünfzigstes 
Lebensjahr. Die Großherzogliche Familie beging diesen Tag in 
stiller Zurückgezogenheit. A us Freiburg war das Erbgroßherzog- 
liche p a a r  erschienen. I n  der Schloßkapelle wurde durch P rä la t 
D o l l  ein Hausgottesdienst abgehalten.

Am 5. Dezember erfolgte dann die endgültige Rückkehr des 
Großherzoglichen P aares nach der Residenzstadt, der es, von 
einigen kleinen Unterbrechungen abgesehen, fast dreivicrtel Jah re  
fern gewesen war.



II.

Entwicklung der Gemeinde als solcher; 
Gemeindeverwaltung.

4

ine außerordentliche Erweiterung der Stadtgemeinde, wie 
eine solche \886  durch die Vereinigung M ü h l b u r g s  

mit derselben, 1887 durch die Erwerbung eines nicht unbedeuten­
den Teiles der Gemarkung R i n t h e i m  stattgefunden h a t, ist für 
das Berichtsjahr nicht zu verzeichnen. Über den Erwerb eines 
Teiles der Gemarkung H a r d t w a l d  ist unter III. berichtet.

Die Z ahl der Einwohner hat nach den auf Grund der poli­
zeilichen An- und Abmeldungen gemachten statistischen Aufzeichnungen 
um \2 \8  zugenommen; sie betrug am Schluß des Ja h re s  64 620 
(1887: 63 402).

Die Bedeutung, welche für unsere Stadt eine V e r b i n d u n g  
derselben mit den H a r d t o r t e n  durch eine S t r a ß e n d a m p f ­
b a h n  in mehr als einer Hinsicht haben würde, ist in der Chronik 
des vorigen Jah re s  in eingehender weise dargethan worden. Auch 
ist dort über die zur Verwirklichung des p lanes einer solchen 
vornehmlich von der Stadt selbst gethanen einleitenden Schritte 
ausführlich berichtet worden. I m  Ja h re  1888 find die Verhand­
lungen, welche der Ausführung des Unternehmens den w eg bahnen 
sollen, fortgesetzt worden; zur Inangriffnahm e desselben kam es 
zunächst freilich noch nicht.

I n  der Stadtratsitzung vom 7. September wurde mitgeteilt, 
daß ein Konsortium, bestehend aus der Bank für Handel und



Industrie in Darmstadt, der Rheinischen Kreditbank und XIX l). 
Ladenburg und Söhne in M annheim  und £). Bachstein zu Berlin 
um die Konzession zur Anlage und zum Betriebe einer Straßen­
bahn K a r l s r u h e  — D u r m e r s h e i m  nachgesucht habe. Der 
B ahnhof in Karlsruhe sollte beim alten Friedhof angelegt werden, 
eine Verbindung desselben mit dem Güterbahnhof der Staatsbahn 
wäre beabsichtigt. Van dem genannten Orte aus sollte die Bahn 
durch die K r i e g s t r a ß e  geführt werden, bei der XVcstendst raße 
die S taatsbahn , sodann in der Nähe der M i l i t ä r s c h w i m m  - 
schule die Alb überschreiten, von hier aus nach G r ü n w i n k e l  
gehen und dann die O rte F o r c h h c i n t ,  M o r s c h  und Bi ckes -  
h e i m  berührend zunächst in Durmersheim ausmünden. E s  wurde 
ferner mitgeteilt, daß das genannte Konsortium sich bereit erklärt 
habe, die Konzession zur Anlage und zum Betriebe einer Straßen­
bahn K a r l s r u h e  — B l a n k e n l o c h  zu erwerben. Diese Bahn 
sollte ebenfalls vom a l t e n  F r i e d h o f  ausgehen, durch die 
L a n d g r a b e n  s t r a ß e  und K a r l - X V i l h e  Im s t r aße  nach dem 
n e u e n  F r i e d h o f  und von hier aus nach Xj a g s f e l d ,  B ü c h i g  
und B l a n k e n l o c h  geführt werden. Das Konsortium verpflichtete 
sich, nach Ablauf von fünf Betriebsjahren die Betriebsergebnisse 
der Strecke Blankenloch—Karlsruhe—Durmersheim vorzulegen und 
die Fortsetzung der B ahn bis Spöck nachzusuchen, falls nach dem 
Ermessen des S tadtrats eine angemessene Verzinsung des Anlage­
kapitals stattgefunden habe. Der S tadtrat beschloß, bei dem er­
wähnten Konsortium, beziehungsweise bei der Großherzoglichen 
Regierung dahin zu wirken, daß die Bahn alsbald in nördlicher 
Richtung bis Spöck zur Ausführung komme, außerdem falls das 
Konsortium hierauf nicht einginge, in Erwägung zu ziehen, ob 
nicht die Stadtgemeinde Karlsruhe selbst die Ausführung über­
nehmen sollte.

I n  einer späteren Stadtratsitzung am 26. Oktober ließ hier­
auf das Konsortium erklären, daß es bereit fei, den B au  und den 
Betrieb einer Straßenbahn O e t i g h e i m —K a r l s r u h e —Spöck 
sich konzessionieren zu lassen und zur Ausführung zu bringen, und 
zwar unter der Bedingung, daß die beteiligten Genreinden das 
auf ihren Gemarkungen für die B ahn erforderliche Gelände un­
entgeltlich zur Verfügung stellten und das Unternehmen, solange
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dasselbe nicht eine Rente von V /2 % abwerfe, umlagefrei ließen. 
Vorbehaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses nahm der 
Stabtrat diese Bedingungen an, soweit sie sich aus die Gemarkung 
K a r l s r u h e  bezogen, und sagte zu, die erforderlichen Verein­
barungen mit den übrigen Gemeinden zu vermitteln.

Darauf erstattete Bürgermeister Schnet z l e r  Bericht über 
seine Wahrnehmungen auf einer mit Ingenieur Schlief im Auf­
träge des Stadtratcs zur Besichtigung der Dampfstraßenbahnen 
verschiedener deutscher Städte gemachten Reise. Dabei handelte
cs sich in erster Linie um die F rage, ob die Führung der B ahn 
durch die K r i e g s t r a ß e  nicht allzu große Mißstände zur Folge 
haben würde. L s  zeigte sich jedoch, daß in zahlreichen Städten 
Dampfbahnen durch Straßen führen, die nicht nur bedeutend
belebter sind als die Kriegstraße, sondern auch sonst weit ungün­
stigere Verhältnisse wie starke Steigungen und Krümmungen, sowie 
geringere Breite bieten, ohne daß der Fußgänger- und Wagenver- 
kehr irgendwie beeinträchtigt oder gefährdet würde. Diese Bahnen 
genössen vielmehr als sehr nützliche (Einrichtungen ebenso die A n­
erkennung der Behörden als die Gunst des Publikums, insbeson­
dere auch der Angrenzer, deren Grundstücke durch sie im Wert 
erhöht würden. Das mehrfach erwähnte Konsortium betreibe auch 
die bis in die M itte der Stadt vor das Großherzogliche Schloß 
hinführcnden D a r m s t ä d t e r  B ahnen, welche hinsichtlich des
Unterbaues, wie auch hinsichtlich der Maschinen und Wagen als 
vorzüglich bezeichnet werden müßten. Schnetzler und Schücf
haben die Dampfstraßenbahnen in D a r m s t a d t ,  F r a n k f u r t  
a m  M a i n ,  K a s s e l ,  B e r l i n ,  H a m b u r g  und in anderen 
Orten besichtigt, die alle durch Ortsstraßen von Städten und 
Dörfern führen, ohne daß erhebliche Mißstände sich zeigten. M it 
den persönlichen Erfahrungen der beiden Genannten stimmten die 
erhobenen schriftlichen Auskünfte städtischer Behörden überein; nur 
drei Städte wollten mit den innerhalb des O rts  betriebenen 
Dampfbahnen ungünstige Erfahrungen gemacht haben, während 
eine weitaus überwiegende Mehrzahl sich in entgegengesetztem 
Sinne aussprach.

2*
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Die allgemeine w i r t s c h a f t l i c h e  L a g e  unserer Stadt ist in 
der Bürgerausschußsitzung vom (<(. 212ai bei der Beratung des 
Gemeindevoranschlags für (888 von seiten des (Dbntanns des 
Stadtverordnetenvorstandes Kommerzienrat S c h n e i d e r  einer ein­
gehenden Kritik unterzogen worden. Bei der von J a h r  zu J a h r  
zunehmenden Ausdehnung der Stadt haben natürlich die N) i r t -  
f c h a f t s a u s g a b e n  eine allmähliche Steigerung erfahren, eine 
Steigerung, die jedoch keineswegs außer Verhältnis zu der Zunahme 
d c r W i r t s c h a f t s e i n n a h m e n  und zum Anwachsen des S t e u e r ­
k a p i t a l s  steht. Vergleicht man z. B . die Wirtschaftsausgaben 
des Zahres (88( mit denjenigen von (888 nach den Voranschlägen 
für beide J a h re , so ergibt sich, daß dieselben von ( 57332% 212. 
auf 2 ( 72 2<(3 212., also um etwas über 38 °/0 angewachsen sind. 
Um den gleichen Prozentsatz haben sich aber in den acht Jahren  
auch die Wirtschastseinnahmen erhöht (( (25 ()2 \ 212. (88( gegen 
( 5 (7  280 212. ( 888), während die umlagepflichtigen Steuerkapita­
lien sogar von (*(6<(00389 212. auf 2(9<((62<(8 212. angewachsen 
sind, also eine Steigerung von ungefähr 50 °/0 erfahren haben. 
212an wird deshalb die wirtschaftliche Lage der S tadt als eine 
durchaus gesunde bezeichnen und auch für die Zukunft die seit­
herigen Grundsätze der Stadtverwaltung gutheißen müssen, welche 
in dem Bestreben gipfeln, durch Hebung der Schulen, durch Schaffen 
von Annehmlichkeiten, durch Unterstützen von Kunst und Wissen­
schaft Karlsruhe immer mehr zu einem Anziehungspunkte w o h l ­
h a b e n d e r  Leute zu machen. Denn, daß der Zuwachs der 
letzten Zahre vorzugsweise aus solchen bestanden hat, beweist das 
im Verhältnis zur Zunahme der Bevölkerung äußerst günstige 
Anwachsen der Steuerkapitalien. Dabei ist nicht zu übersehen, daß 
die Stadt darüber keineswegs ihre u n b e m i t t e l t e r e n  212itbürger 
vergißt, w as schon aus der Thatsache hervorgeht, daß die für die 
V o l k s s c h u l e  und für die A r m e n u n t e r s t ü t z u n g  ausgesetzten 
Summen von 27( 963 212. und (56 895 212. zusammen weit mehr 
betragen, als was an Verbrauchssteuern und Umlagen von der 
Klasse der 22iederstbesteuerten eingeht.

Unter den im Voranschlag vorgesehenen Ausgaben befindet 
sich auch ein Posten von 62000 212. für B e i t r ä g e  und U m ­
l a g e n  an B e z i r k s -  und K r e i s v e r b ä n d e .  <Ss beträgt diese



Summe, wie der Stadtverordnete S c h n e i d e r  in der nämlichen 
Sitzung ausführte, beinahe ein Drittel der von dem Kreise K arls- 
ruhe im Jah re  ^888 durch Umlagen aufzubringenden f 86676 ZTT. 
Nun entfallen aber von den Ausgaben des Kreises allein 
T4T 847 UT. auf die K r e i s w e g e  oder nach Abzug der Gemeinde­
beiträge von 67 s54 ZTT. immer noch 74 693 ZTT. D a Karlsruhe 
felbst gar kei ne Kreiswege besitzt, so zahlt mithin die Stadt jähr­
lich den übrigen Gemeinden des Areifes 24 800 ZTT. für Wege. 
Nebenbei zahlt der Kreis aus feinen ZNitteln s2 000 ZTT. für 
Kreisstraßen aus. Auch hierfür bezahlt Karlsruhe ungefähr 4000 ZTT. 
fast ohne jede Gegenleistung, fo daß nahezu 50 °/0 der von der Stadt 
bezahlten Kreisumlagen den Landgemeinden des Kreises zu gute 
kommen. Die Karlsruher Abgeordneten zur Kreisversammlung 
haben jeweils allen Anforderungen für den Kreis rückhaltlos zu­
gestimmt, geleitet von dem Gedanken, daß Stadt und Land fest 
zufammenstehen müssen, daß einer für den ändern einzutreten habe. 
Die (Dpfer, welche Karlsruhe für den Kreis bringt, berechtigen 
aber zur E rw artung, daß auch die Pertreter der Landgemeinde 
eine offene Hand haben werden, wenn in der Kreisversammlung 
einmal eine Forderung gemacht werden sollte, die nicht ausschließ­
lich oder in erster Reihe den Landgemeinden von Nutzen ist.

An Einzelheiten über die F i n a n z l a g e  der Stadt im 
J a h r e  f888 entnehmen wir dem städtischen Rechenschaftsberichte 
folgendes:

I m  Gemeindevoranschlag für das J a h r  1(888 waren die W irt- 
f cha f t s e i nnahmen einschließlich der Umlagen zu 2 1(72245 ZTT. 
veranschlagt, die Wirtschafts a u s g a b e n  waren auf die gleiche 
Summe berechnet. Der Abschluß der Stadtkasfe-Rechnung für das 
J a h r  1(888 ergab für die Wirtschafts e i n n a h m e n die Summe 
von 2 38 l 509 ZTT. 87 P f .,  für die Wirtschafts a u s g a b e n  nur 
die von 2 054;20T ZTT. 84 P f .,  demnach einen E i n n a h m e ­
ü b e r s c h u ß  von 327 508 ZTT. 3 P f.

Don den W i r t f c h a f t s e i n n a h m e n  entfallen auf:
V die R h e i n b a h n ...............................*53 305 M . —  6,5 P ro z .,
2 . d as  W asserw erk*) . . . .  *-*7 0 3 4  „ —  6, * „

*) B e im  städtischen W a s s e r w e r k  b etrug  *888 der G esam tw asserver--
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3. d a s  G a sw er k  *) . . . . 3 69  89 0  in. ----- 1Ö,5
4 . die V erb rau ch ssteuern . . 2 4 5  30 0 ,, —  10,3
5 . die S p u r - un d  P fandleih kasse 64  823 „ —  2,7

6 . die U m la g e n ....................... 671 341 „ — 28 ,2

7. die ü b rigen  E in n a h m e n . . 729  816 „ —  30,7

Dort den A u s g a b e n  treffen auf:
die S c h u l e n ............................ 472  321 111. - 23
die A r m e n - un d  K rankenp flege 21 5  822 „ =  10,5
U n terh a ltu n g  der S tra ß en  :c. . 215  814 „ ± =  10,5
S ch u ld en tilg u n g  und V erzin su n g 578  038 11 ==x -8 ,1
die G e m e in d e v e r w a ltu n g  . . 217  96 3 11 === 10,6
die ü b rig en  P o s itio n en  . . . 3 5 4  243 11 —  17,3

Don den Mehreinnahmen von 327 308 M . 5 Pf. wurden 
als Deckungsmittel 5 (<(222 M . <(8 P f. in den Doranschlag für 
das j a h r  (88c) eingestellt. Infolge der Einstellung dieser M ehr­
einnahme konnte nicht nur (889 eine große Anzahl von Aus­
gaben für verschiedenartige städtische Zwecke ausgenommen, sondern 
es konnte auch noch die U m l a g e  von 30 P f. auf 27 P f. von 
(00 M. Steuerkapital e r m ä ß i g t  werden.

Die gesamte Anlehensfchuld der Stadtgemeinde betrug auf 
den 3 (. Dezember (888 ( H 3 6  800 M . I m  Jah re  (889 werden 
an diesen Anlehen 3 <(2 <(00 M . getilgt.

Die verzinslich angelegten Anlehensbestände beliefen sich am 
Schluffe des Jah re s  noch auf 2538(7  M . (8 Pf.

Z u r Deckung der Rosten der teils schon in der Ausführung 
begriffenen, teils vom Bürgerausfchuß beschlossenen größeren B au­
ten reicht diese Summe nicht au s , so daß die Aufnahme eines 
Anlehens von gegen <( 000 000 M . erforderlich wird.

brauch 2 2 35  6 8 0  K u b tfm . g eg en  2 ( 3 (  842  R ubikur. im  J a h r  (8 8 7 . D ie  
stärkste T a g e s a b g a b e  betrug (2  0 ^ 2  K u b tfm ., die schwächste 2 87q K u b tfm . 
Z u  öffentlichen Z w eck en , S tr a ß e n g ie ß e n , F o n tä n e n  u. s. w . w u rden  5 ( 4  685  

K u b tfm . ab gegeb en . D ie  Z a h l  der öffentlichen B ru n n e n  b elie f sich a u f 56, 

die der F eu er h a h n en  aus t ( 7 ,  die der F o n tä n e n  a u f 7.

*) 3 nt städtischen G a s w e r k  w u rd en  vom  ( .  IlTitt (8 8 7  b is  3 0 . A p r il 
(8 8 8  4  6 ( 9  3 6 0  K tib ifm . G a s  erzeugt geg en  4 (4 9  0 6 5  K u b tfm . im  J a h r e  
(8 8 6 /8 7 . A b gegeb en  w u rd en  fü r  öffentliche B eleu ch tu n g  52 8  207  K u b tfm ., fü r  

P r iv a tb e leu ch tu n g  3 5 9 3 ( 2 0  K u b tfm . G asm esser w a ren  am  3 0 . A p r il ( 8 8 8  

3 6 ( 5  a u sg e ste llt; öffentliche L atern en  b ran n ten  ( 26 0  Stück.
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Das gesamte Stadtvermögen belief sich auf \2 7 6 5  0 7 7  21L 
6 6 .  P f .,  die Schulden, die darauf ruhen, auf \2 0 2 5  5 f 9  2TT. 
5 f  P f .,  das reine Vermögen demnach auf 7 5 7  5 5 8  21t. 5 5  P f. 
E s  ist also gegen 18 8 7  mit einem reinen Vermögen von 8 2 8 2 2 8  21t. 
7 8  P f. eine Vermögensverminderung von f )0  6 7 0  21t. H 5 P f. ein­
getreten. Dieselbe rührt hauptsächlich daher, daß infolge des 
Fortfchreitens der Bauten von städtischen Unternehmungen An- 
lehensmittel flüssig gemacht werden m ußten, wodurch sich die 
Aktivkapitalien bedeutend vermindert haben, der IVert der Liegen­
schaften hat sich aber dadurch auch wesentlich erhöht. Übrigens 
find bei Aufstellung der Vermögcnsberechnung, wie auch früher, 
die Gebäulichkeiten nur mit dein verhältnismäßig sehr niederen 
Brandverficherungsanfchlag und die gewerblichen Anlagen nur mit 
den Erstellungskosten aufgenommen. Letztere find aber auch in 
diesem ^ahre  bedeutend niedriger als die nach dem Reinertrag 
bemessenen ^prozentigen Ulertanschläge, wie nachstehende Gegenüber­
stellung zeigt:

W ertan sch lag  nach 
CrfkUungsfoßc,,: ^ R e i n e r t r a g :

R h ein e isen b a h n  . . . * 2 8 t  033.48  ZTt. 4 230  550 11T.
W asserwerk . . . .  *9 9 2 *26.26 „ 3 4 6 * 9 5 0  „
G a sw e rk  . . . . .  * 972 9 8 9 .— „ 8 223 250 „

5 2 4 6 4 4 9 .2 4  ZIT. *5 9*5 750 HL 
Diese drei Anstalten haben f888 einen durchschnittlichen E r ­

trag von 1 2 ,8  Prozent abgcworfen.
Außer ihnen werfen noch folgende Anstalten einen, wenn 

auch teilweise niederen, E rtrag  ab:
V die B a d a n sta lten  . . W ertansch lag *40 8 60 ITT.
2 . die F esthalle  . . . .  „ 402 7 0 0 „
3. d a s  S ch lachthaus . . „ 504 8 0 0 „
4 . die A u sste llu n g sh a lle  . 67 400 "

W ertp a p iere  und P fa n d u rk u n d en  . . 1 334 33 4 „
S u m m a  d es  ertragab w erfen d en  V er­

m ö g e n s  ...................................................... 7 7*6 243 m .
Das übrige Vermögen von 5 0^6 83H 211. dient Gemeinde- und 
größtenteils Schulzwecken.
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2 .
3 n  der G e m e i n d e v e r w a l t u n g  sind im Berichtsjahre keine 

Veränderungen vorgekommen.
Durch Todesfall und sonstigen Abgang wurden vier Trgän- 

zungswahlen für den B ü r g e r a u s s c h u ß  nötig.

o*
Über die T h ä t i g k e i t  de r  G e m e i n d e k o l l e g i e n  ist fol­

gendes zu berichten:
Der S t a b t r a t  hielt im Ja h re  f 888 62 Sitzungen (^887: 58). 

Der B ü r g e r a u s s c h u ß  hatte 8 Sitzungen und erledigte darin 
52 Gegenstände (s887 : 5 mit 2st Gegenständen).

Die verschiedenen städtischen Kommissionen hatten zusammen
Sitzungen, darunter

die v e rm ö g e n sz e u g n isk o m m iss io ii ............................25 ,
die K ra n k e n v e rs ic h e ru n g sk o m m iss io n .......................9,
die K ra n k e n h a u sk o m m is s io n ........................................... \  ( ,
die S c h u lk o m m is s io n .....................................................{ 2 ,
der G r t s g e s u n d h e i t s r a t ............................................... 9,
der V e rw a l tu n g s ra t  der städt. S p a r -  und  P fa n d -

le ih k affe ................................................................................ tZ,
der V e rw a ltu n g s ra i  der städt. ksyxothekenbank . 9,
die G a s -  und  tvafferw erkskom m istion  . . . .  g,
die B a u k o m m is s io n ...........................................................57.

Der gesamte Geldverkehr betrug bei den unter der Verwaltung 
des Stadtrechners stehenden Kasten \ \ 800 000 KT., bei den dem 
Armenkastenverrechner unterstehenden Kasten f 57 f 556 KT. 6 Pf., 
bei der S par- und pfandleihkasse einschließlich Schulsparkasse und 
Hypothekenbank 9 505 066 KT. und bei der G as- und Wasser­
werks kaffe \ 505 999 KT. 39 P f.

Beim Bürgermeisteramt waren s37H Zivilprozesse anhängig, 
wovon auf gewerbliche Streitigkeiten s5H entfallen.

Von den Zivilstreitigkeiten wurden erledigt:
V vor dem  B ü rg e rm e is te ra m t:

durch V e r u r t e i l u n g ............................................................. SIS,
durch A b w e i s u n g ....................................................................( sq ,
durch verg leiche . . . .    227,
durch Verzicht a u f  die K lag e  . . . . . .  87;



vor dom gew erblichen Schiedsgericht:
durch V e r u r t e i l u n g .........................
durch A b w e i s u n g ...............................
durch v e r g l e i c h e ...............................
durch Verzicht a u f  die K lag e  . .

52,
28,

6 .

68,

Zahlungsbefehle wurden erlassen 2 H80, Vollstreckungsbefehle 
772, widersprochen wurden HHO Zahlungsbefehle.*)

Sühneversuche fanden statt 256, bei 75 gelang die Sühne, 
bei s77 mißlang sie, 2 Fälle wurden für beruhend erklärt, außer­
dem kamen 2 Sühneversuche in Forderungssachen vor.

Beim Standesamt wurden angemcldet f835 Geburten, ^ 5 7  
Todesfälle und 575 Eheschließungen. Die Zahl der in die Feuer- 
versicherungsbüchcr zum Eintrag gekommenen neuen Fahrnisver­
sicherungen betrug HOO.

Unter denjenigen Fragen a l l geme i ne ren  Inhalts , welche 
den Stadtrat in hervorragendem ZTtaße beschäftigten, erwähnen 
wir an dieser Stelle die einer Neuregelung des Q u a r t i e r -  und 
Na t u r a l l e i s t ungswe s e ns  in hiesiger Stadt. **) Es wurde ein 
Grtsstatut ausgearbeitet, durch welches man die erheblichen Un­
zuträglichkeiten, welche insbesondere in den Verhältnissen größerer 
Städte mit der der gesetzlichen Regel entsprechenden Unterverteilung 
der zunächst der Gemeinde angesonnenen Natural- und Quartier­
leistungen auf die Besitzer der erforderlichen Naturalien und Quar­
tiere verbunden sind, zu beseitigen, sowie bei der Deckung des 
hierdurch entstehenden Kostenaufwands die Leistungsfähigkeit der 
Steuerpflichtigen nach Gebühr zu berücksichtigen, willens war. I n  
diesem Statut waren alle hiesigen Einwohner, sowie die auswärts 
wohnenden Besitzer hiesiger Gebäude zur Gewährung von Natural­
quartier für Truppen und Pferde, sowie von Naturalverpflegung 
nach Maßgabe der ihnen zur Verfügung stehenden, für den eigenen 
Bedarf nicht unumgänglich notwendigen Räumlichkeiten für ver-

*) B e im  A m tsgerich t K a r ls ru h e  kainen 3 U 8  erlassene Z a h lu n g sb e fe h le , 
1280 erlassene vollstrcckungsbefehle, 5 2 8 ^ verlan g te , 186 vollzogene F a h r n i s ­
p fändungen , 68 vollzogene L iegenschaftsvollstreckungen, 42 eröffnete K onkurse 
und 2 098 aufgenom m ene W echselproteste vor.

**) I m  J a h r  1888 w a re n  h ier e in q u a r tie r t 980 M a n n  m it 17 255 LZuar- 
tie rtag en .
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pflichtet betrachtet; jedoch wollte man die Einquartierung in der Ren­
zel in Räumlichkeiten, welche die Stadt in Privat- oder Gasthäusern 
mieten würde, unterbringen, da die Erstellung eines Quartierhaufes 
zunächst nicht beabsichtigt ist. Nur bei einer außergewöhnlich 
großen Zahl von Einquartierungen oder bei einer Mobilmachung 
sollte das bisherige Verfahren der Einquartierung beibehalten 
bleiben. Für die gesetzliche Naturalverpflegung der in Stadt- und 
Mietquartieren untergebrachten Truppen wollte die Gemeinde auf» 
kommen, während die Verpflegung der in Naturalquartieren unter­
gebrachten Truppen den Quartierträgern obliegen sollte. Für 
Leistung von Naturalquartier war neben der gesetzlichen Entschädi­
gung die Zahlung eines Zuschusses aus der Einquartierungskasse 
im Betrag von 60 pf. für den Tag und den Mann, beziehungs­
weise das Pferd beabsichtigt. Den Aufwand für Quartier- und 
Naturalleistung gedachte man durch die seitens der Militärver- 
waltung zu leistenden gesetzlichen Vergütungen, durch die Einquar­
tierungsumlage und hinsichtlich des Restes durch Zuschüsse aus 
der Stadtkasse zu decken. An der Einquartierungsumlage sollten 
alle Besitzer von Einkommensteuerkapitalien, welche zu den Ge­
meindeumlagen der Stadt beigezogen werden, nach Maßgabe der 
Steueranschläge mitzutragen haben; der durch dieselbe aufzubringende 
Betrag sollte dadurch festgestellt werden, daß für jeden Mann, 
beziehungsweise für jedes Pferd und für jeden Tag der in einen: 
Jahre stattgehabten Einquartierungen, gleichgiltig ob dieselben in 
Stadt-, Miet- oder Naturalquartieren erfolgten, 50 Pf. berechnet 
würden. Dieser Betrag sollte dann auf sämtliche in dem der 
Einquartierung folgenden Jahre zu den Gcmeindeumlagcn veran­
lagten Einkommensteuerkapitalien nach Maßgabe der Steueran­
schläge umgelegt und gleichzeitig mit den Gemeindeumlagen bei 
den Pflichtigen erhoben werden. Die Erhebung der Einquartie­
rungsumlage sollte jedoch unterbleiben, wenn der durch dieselbe zu 
deckende Betrag in einem Zahre die Summe von 5000 M. nicht 
erreichen würde. Die Befreiung des Einkommens von Militär- 
personen von den Gemeindeabgaben sollte auf die Einquartierungs­
umlage keine Anwendung finden.

Die Berechnung veranschaulicht folgendes Beispiel. Zur 
Deckung der Summe von f f 000 M .,  welche \ 887 durch die
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Einquartierungsumlage aufzubringen gewesen wäre, hätten 5,2 Pf. 
von 100 M . Einkoinnicnsteueranschlag erhoben werden inüssen, so 
daß aus ein Jahreseinkommen entfallen wären: von 600 211. eine 
Umlage von 7 Pf., von 2000 217. eine solche von 39 Pf., von 
3000 217. von 78 Pf., von 5000 217. von \ 217. 85 Pf., »oft 
10000 217. von f  217. 70 Pf., von 20 000 217. von 9 217. 92 Pf., 
von 50 000 217. von 26 217. \0  Pf. u. s. w. Aus diesen Zahlen 
geht hervor, daß die Quartierlaft nach dein beabsichtigten Statut 
viel leichter zu tragen gewesen wäre als wie bisher, da sie nur 
auf einem verhältnismäßig kleinen Teil der Einwohnerschaft ruhte 
und auch hier sehr ungleich umgelegt war. Die Gesamtzahl 
der thatsächlich Quartierpsiichtigen betrug bis dahin nämlich nur 
5 251 Personen, während die der Einkommensteuerpslichtigen nach 
dem Kataster von f 886 sich auf 15 Oß5 belief. Zn der zweiten 
Quartierklasse befanden sich Personen mit bis 8000 217. steuer­
barem Jahreseinkommen, welchen wegen ihrer beschränkten 2Voh- 
nungsräumlichkeiten jeweils nur \ 217ann zugewiefen werden konnte; 
in der dritten Klaffe (2 217mm Einquartierung) schwankte das 
steuerbare Einkommen zwischen 1400 217. und 2900  217. Von 
der Quartierlast blieben alle diejenigen gänzlich frei, welche keine 
eigene Wohnung oder nur so viele Zimmer hatten, als ihnen für 
die eigenen Bedürfnisse notwendig waren. Dazu gehörten aber 
nicht nur arme Leute, sondern der weitaus größere Teil aller 
ledigen personeil, auch wenn sie sich erheblichen Vermögens und 
Einkommens erfreuten.

Der Bürgerausfchuß konnte der in dem Statut angestrebten 
Verteilung der Einquartierungslast nach dem Verhältnis des Ein­
kommens der Einzelnen feine Anerkennung nicht versagen und 
nahm die Vorlage in der Sitzung vom 2 4 . April einstimmig an. 
Dagegen erhielt dieselbe nicht die erforderliche staatliche Genehmi­
gung. Das Großherzogliche 217inisterium des Innern billigte zwar 
in einem Erlasse vom 9 . Juni das durch dieselbe angestrebte Ziel, 
glaubte aber erhebliche Bedenken sowohl vom rechtlichen Stand- 
punkt als von dem der Zweckmäßigkeit aus gegen den Weg, 
welcher zur Erreichung dieses Zieles eingeschlagen war, geltend 
machen zu müssen. Es bestritt, daß durch das Quartierleistungs- 
gefetz „den Gemeinden eine unumschränkte Autonomie bezüglich



der Unterverteilung der Natural- und Huartierleistungen, sowie 
bezüglich der Aufbringung der Kosten für die zu gewährenden 
Gemeindezuschüsse und für die von der Gemeinde übernommenen 
Leistungen gewährt sei, und zwar soweit gehend, daß es der 
Gemeinde anheimgegeben wäre, bei jener Unterverteilung über den 
Kreis der nach dem Gesetze ursprünglich zur Leistung in Natur 
Verpflichteten hinauszugehen oder für die Deckung dieser Kosten 
jeden beliebigen Beitragsmaßstab zu wählen." Das Ministerium 
hielt es gesetzlich für unzulässig, daß die Einkommensteuerpflichtigen 
überhaupt, auch ohne daß sie sonst in natura zu den notwendigen 
Leistungen pflichtig wären, für verpflichtet erklärt würden, an den 
Kosten der Einquartierung mitzutragen, es hielt es aber auch für 
gesetzlich unstatthaft, daß ausschl ießl ich eine Gattung von 
Steuerpflichtigen, die Klaffe der Einkommensteuerpflichtigen, heran - 
gezogen und dadurch von den gesetzlichen Grundsätzen über die 
Deckung der Gemeindelasten abgewichen würde. Es erklärte, dem 
Statut nur zustimmen zu können, wenn eine Umarbeitung desselben 
in dem Sinne erfolgt sei, daß die Umlegung des Geldaufwandes 
für die Auartierleistung auf den Kreis der ursprünglich zur Leistung 
in Natur Verpflichteten beschränkt würde oder aber, daß die in 
Frage stehenden Kosten auf sämtliche Gerneindesteuerpflichtigen nach 
Maßgabe der Gesamtgemeindesteuerkapitalien überwälzt, mit an­
deren Morten auf die Gemeindekafse übernommen und gleich an­
deren: Gemeindeaufwand gedeckt würden.

Gegen diese Verfügung des Ministeriums des Innern zeigte 
der Stadtrat mit Bericht vom 3. Ju li Nr. Hs62 Rekurs an, die 
nähere Begründung des Rekurses erfolgte durch Bericht vom 9 . Juli 
Nr. 393 s. Es würde hier zu weit führen, wenn wir auf die 
Einzelheiten der Rechtsfrage entgehen wollten. Es genügt zu
bemerken, daß der Stadtrat in seiner Beschwerdeschrift auf dem
von ihm eingenommenen Rechtsstandpunkte beharrte und denselben 
vornehmlich auch durch den Hinweis auf die schon bestehenden
Grtsstatute anderer Städte zu begründen und zu rechtfertigen suchte. 
Durch Staatsministerialentschließung vom 30. September wurde 
jedoch seine Rekursbeschwerde verworfen.

Trotzdem glaubte er nun nicht dem Bürgerausschuß eine 
Abänderung des Grtsstatuts dahin vorschlagen zu können, daß
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die in demselben vorgesehenen Quartierleistungskosten in Form der 
Genossenschaftsausgabe gedeckt oder aber einfach auf die Stadt- 
kaffe übernommen werden sollten. Das Erstere schien die Unbillig- 
feit und Unzulänglichkeit der bisherigen Mrdnung nicht nur nicht 
zu beseitigen, sondern sogar zu erhöhen, und gegen die letztere 
Maßnahme machten sich die schwer wiegenden Bedenken geltend, 
daß dann der Häuserbesitz und der Gewerbebetrieb mit den frag­
lichen Kosten vorzugsweise belastet und zudem der Stadtkasse Ver­
pflichtungen aufgeladen sein würden, deren Umfang nicht vorher­
gesehen und auch von der Gemeindeverwaltung in keiner Weise 
beeinflußt werden könnte.

Nichtsdestoweniger glaubte aber auch der Stadtrat den bis­
herigen Zustand nicht unverändert bestehen lassen, sondern die in 
dem Grtsstatut vorgeschlagenen Verbesserungen wenigstens insoweit 
durchführen zu sollen, als dies innerhalb des von der Großher­
zoglichen Regierung offen gehaltenen Spielraumes noch möglich 
war. (Es waren die Bestimmungen über Zusammensetzung, Ge­
schäftsordnung und Wirkungskreis der (Einquartierungskommission, 
über Quartier* und Stallkataster, über Verteilung von Truppen 
in Naturalquartieren, sowie über die Naturalleistungen, welche 
aufrecht erhalten wurden. Zn Wegfall kamen dagegen die ganzen 
Bestimmungen über die Kostendeckung und die Errichtung einer 
Einquartierungskasse. Auch die ursprünglich in Aussicht genom­
mene Gewährung von Serviszuschüssen schien sich nicht mehr zu 
empfehlen, da dieselbe unter Umständen einen so bedeutenden Um­
fang annehmen kann, daß es höchst unvorsichtig sein würde, diese 
zum voraus nie bemeßbare und daher die (Ordnung der städtischen 
Finanzen ständig bedrohende Belastung der Stadtkasse einfach auf­
zubürden. Gleichfalls nicht mehr wünschenswert schien unter den 
veränderten Umständen eine andere Vorschrift des Statuts, nämlich 
die, daß Naturalquartiere nur dann in Anspruch genommen wer­
den sollten, wenn Stadt- und Mietquartiere füglich nicht mehr 
zu beschaffen seien. Zwar gab der Stadtrat die Absicht nicht auf, 
auch jetzt noch die Naturalquartierleistungen nur im Notfall ein* 
treten zu lassen und die einzuquartierenden Truppen regelmäßig in 
gemieteten oder eigens dazu hergerichteten städtischen Quartieren 
unterzubringen, wofür die der Vermehrung der hiesigen Einwoh­
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nerschaft beträchtlich voraneilendc Bauthätigkeit sich bisher als be­
sonders günstig erwiesen hat*) und für die nächste Zukunft sich 
wohl auch noch erweisen wird, — doch glaubte er in dieser Be­
ziehung der Gemeindeverwaltung die volle Freiheit der Entschlie­
ßung Vorbehalten zu müssen, um sie nicht der Gefahr auszusetzen, 
in Fällen, in denen es ihr nicht als zweckmäßig erscheine, die 
Kosten für Beschaffung von Quartieren der genannten A rt aus­
wenden zu müssen. Die Entscheidung, welche Art von Quartier 
(ob S tad t-, M iet- oder Naturalquartier) in den einzelnen Fällen 
zur Anwendung zu kommen habe, sollte demgemäß jeweils durch 
die Einquartierungskominission getroffen werden. Durch die A n­
nahme dieser veränderten Bestimmungen durch den Bürgerausschuß, 
welche übrigens erst im Ja h re  \ 889 erfolgte, ist, wenn auch nicht 
alles wünschenswerte erreicht ist, doch insofern jedenfalls ein nicht 
unbedeutender Fortschritt gemacht worden, als die mit dem bis­
herigen System der Einquartierung verbundenen Mißstände wesent­
lich gemildert werden können.

E in  anderer Gegenstand, mit dem der Stadtrat sich zu be­
schäftigen hatte, betraf die Abhaltung der Fronleichnamsprozession 
im Stadtteil M ü h l b u r g .  I m  Jah re  )887 hatte dieselbe Anlaß 
zu Borkommnissen gegeben, durch welche der konfessionelle Frieden 
gefährdet und die öffentliche Ordnung thatsächlich gestört worden 
war. Bon Teilnehmern der Feierlichkeit waren Passanten und 
Zuschauer unter Androhung von Thätlichkeiten zur Entblößung 
des Hauptes und zum Niederknien aufgefordert worden. Der 
S tadtrat beantragte deshalb, daß die Prozession in Zukunft auf 
die Kirche, beziehungsweise den Kirchenplatz beschränkt bleibe, und 
das Ministerium des In n e rn  gab diesem Antrage statt mit Rück­
sicht darauf, daß die Abhaltung von Prozessionen, wo solche bis­
her nicht Sitte waren, beziehungsweise die Benützung der für den

*) S o  w u rd en  im  ß e rb s t J888 43 M a n n  fü r  T ag e  in  2 N eu b au ten  
a m  Schw im m schulw eg un tergeb rach t. A n  M e te  h a tte  die Stadtkasse 1200 11t. 
zu z a h le n , w ovon  697 ITi. 32 p f .  von der K öniglichen M ilitä rv e rw a ltu n g  
g e trag en  w u rd en , welche zudem  d a s  erforderliche I n v e n t a r  stellte. D er A uf- 
w a n d  der S ta d t  f ü r  diese E in q u a r t ie ru n g  belief sich dah er n u r  au f 502 M . 
68 p f ,  oder a u f  8,n p f .  f ü r  den M a n n  und  den Ü Zuartiertag.
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allgemeinen Verkehr bestimmten Straßen zu diesen: Zwecke in 
paritätischen Gemeinden (die Einwohnerschaft Mühlburgs besteht 
zu 62 Prozent aus Protestanten) an und für sich geeignet sei, die 
Freiheit des Verkehrs und den konfessionellen Frieden zu gefährden, 
eine Beschränkung in der beantragten Weise demnach gerechtfertigt 
sei. Auch mit den: damit verbundenen Antrage des Stadtrats, 
daß an den: Fronleichnamstage im Stadtteil Mühlburg der 
Wochenmarkt künftig in Wegfall komme, erklärte das genannte 
Ministerium sich einverstanden.

Von der Thätigkeit des M r t s g c s u n d h c i t s r a t e s  geben 
die von demselben erlassenen Warnungen gegen folgende in öffent­
lichen Blättern angezeigten Heilmittelschwindeleien Zeugnis:

V gegen eine von  dem  G ra fe n  C e f a r e  2T £a11et in  R io la  bei B o lo g n a  
angeblich erfundene, E lek tro -H om öopath ie  g e n a n n te  H eilm ethode;

2 . gegen die von der „ersten deutschen F ruch tsaft-P resserei fü r  H ygieine" 
K a r ls ru h e -M ü h lb u rg , die sich im  Besitze e in es gewissen D. T r i p p -  
m a c h e r  befindet, fü r  „ a lle K ra n k e , selbst ausgegebene" angepriesenen  
P r ä p a r a te ;

3. gegen d as nach dem  R ezept e in es f rü h e re n  M ili tä ra rz te s  R o m a  n 
i O e i f j m a n n  zu D ilsh o fen  in  B a y e rn  zubere ite te  u n d  durch d a s  
berüchtigte G eheim m ittelgeschäst des J u l i u s  K i r c h h ö f e  r  in  T riest 
v e rtriebene „S ch lag w asse r" ;

q. gegen d ie '„S x ez ia litä ten "  zu r W e in -  u n d  B ie rsa b rik a tio n  des F r a n z  
B a u e r  in  S t r a ß b u r g ;

5. gegen die „P riv a tp o lik lin ik  G la r u s "  des angeblichen praktischen 
A rztes B r e m i c k e r , sow ie gegen  die von  dem  S ta b s a rz t  a . D . 
G ö r i c k e  in  dessen N a m e n  in  u n s e r e r  S t a d t  vo rgenom m enen  
K o n su lta tio n en ;

6. gegen d as I n s t i tu t  fü r  T au b e  des I .  H . N i c h o l s o n ,  L ondon;
7. gegen  den von der D erlag sb u ch h an d lu n g  von  A . p s a u t s c h  & C ie. 

in  S tu t tg a r t  angep riesenen  „R a tg eb e r f ü r  a lle  L e id en d e";
8. gegen die B roschüre e in es gewissen J u l e s  D e l a r u e  ü b e r H eil­

m itte l der „elektro-vegetabilischen H om öopath ie  von  p  * * * " ;
9 . gegen d a s  von  dem  b ekann ten  H elfe rsh e lfe r  des G eh e im m itte l­

schw indels „D r." H e ß  begutachtete M itte l  gegen F lechten von J o ­
s e f  K  it 11 a ;

1,0. gegen die von der D ro g n en h an b lu n g  A . ID e i f e r t  in  Metz v e r trie ­
bene „A u g en -S a lb e  der ZDittwe g a r n i e r " ;

U-  gegen D. M a h l e r  in  N im w eg en  und  fein  M itte l gegen E pilepsie ;
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*2. gegen den angeblichen praktischen A rz t O t t o  IT tiicf in  G la r u s  
u n d  seine durch G . A . L i n  d e n  m a i e r  in  T ü b in g e n  zu beziehende 
S c h r if t : „die U nterleibsbrüche u n d  ih re  E fe ilung , ein  R a tg e b e r fü r  
B ru c h le id e n d e " ;

(5 . gegen ein von  H e r m a n n  H e r o l d  in  S tu t tg a r t  angezeig tes neues 
d iätetisches M a g e n m itte l „C assis" •

* q.  gegen „D ie S elbsth ilfe" des D r. E r n s t  in  W ie n ;
l s .  gegen die u n te r  der F irm a  „H y g iea-V ffiz in  B re s la u "  von einem  

gewissen p a r l a g h Y  angepriesenen  M i t t e l ;
*6. gegen die n e u e rd in g s  ö fte rs  in  den B lä t te rn  angep riefenen  „C arb o n - 

N a tro n -B fe n " .

Dem städtischen Archive hat die Einwohnerschaft unserer 
Stadt auch in diesem Jahre das demselben seit seinem Bestehen 
entgegengebrachte rege Interesse bewahrt. Dasselbe ist wiederum 
durch eine große Zahl zum Teil recht wertvoller Geschenke be­
reichert worden.

Vonseiten der Archivkommiss ion  wurden folgende Ge­
denktafeln angebracht:

*. S te in straß e  2 5 ,  m it der I n s c h r i f t :  „ I n  diesem H ause w urde  Jo se f  
V iktor von  Scheffel den (6 . F e b ru a r  *826 geboren ."

2 . S te sa n ie n straß e  *6, „ I n  diesem B a u se  starb Jo se s  V iktor von Scheffel 
den 9 . A p ril  *886."

3 . A kadem iestraße * , „Ester stand b is  *825 d a s  *776 e rb au te  Linken- 
h e im erth o r m it G e fä n g n is ."

<*. E rb p rin zen straß e  *o , „ I n  diesem B ause  w ohn te  der Dichter M ax 
von  Schenkendors *8*2/*8*3 ."
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III.

Bauliche Entwicklung der Stadt.

K

. udi das J a h r  \ 888 brachte roieöerurn eine Vergrößerung 
des Gemarkungsumfanges der Stadt, indem ein Teil der 

Gemarkung H a r d t w a l d  zwischen Moltkeftraße, Knielinger Allee, 
Linkcnheimer Allee und deni großen Exerzierplatz von -s6,-s ha 
nach Genehnnguug des Staatsministeriums vom 27. September 
f888 N r. in den Besitz Karlsruhes überging.

Straßenbauten kamen in umfangreichem Maße zur Ausführ­
ung:

V Die Herstellung der Marienstraße zwischen Luisen- und 
Augartenstraße wurde durch den Bürgerausschuß am 
s8. Ju n i f887 mit einem Aufwand von 4s0 54s0 M . 
genehmigt.

Der Straßenbau begann im August s888 und wird 
im Jahre s88g beendigt.

2. Die Herstellung der Karl-Wilhelmstraße von der Kaiser- 
straße bis zum Friedhofe genehmigte der Bürgerausschuß 
am 50. J a n u a r  s888 mit einem Aufwand von f28^02 M .

Der Straßenbau begann am 5. J u l i ; seine Vollendung 
fällt in das J a h r  f88g.

3 . Die Herstellung der Hirschstraße südlich der Maxau-Bahn, 
wobei der Abschluß der Straße bei der Kurvenstraße 
durch das Widerlager der zukünftigen Hirschstraßenbrücke 
gebildet wird, wurde durch den Bürgerausschuß am

3
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27. 217 ärz 1888 mit einem Aufwand von 41977 M. 
genehmigt.

Der Straßenbau begann am 2 4 . August und wird 
im Ja h r f8ßO beendigt werden.

4 . Die gleichfalls durch den Bürgerausschuß am 27.217ärz 1888 
genehmigte Herstellung der Roonstraße mit einem Aufwand 
von 5 912 217. wurde im Juni 1888 begonnen und wird 
im Ja h r I890 beendigt.

5 . Die Herstellung der Alauprechtstraße von der Aarlstraße 
bis zur Gemarkungsgrenze, in der gleichen Sitzung des 
Bürgerausschusses mit einem Aufwand von 12 967 217. 
24  Pf. genehmigt, wurde im 217ai 1888 begonnen und 
gelangt im Jahre I890  zur Fertigstellung.

6. 217it der durch den Bürgerausschuß am 27. April 1888 
mit einem Aufwand von 27 909 217. beschlossenen Her­
stellung der Ariegstraße zwischen der Eisenbahn und der 
Bcicrtheimer Gemarkungsgrenze wurde sofort begonnen 
und dieselbe noch im Dezember des Berichtsjahres voll­
endet.

Die Gesamtausgaben betrugen 26 575 217. 82 Pf.
7. 217it der am 27. Juni 1888 genehmigten Herstellung der 

verlängerten Sofienstraße zwischen der Grenz- und der 
Scheffelstraße wurde nicht mehr begonnen. Die Bewilligung 
hierfür betrug 16 655 217. 20  Pf.

8 . Die Herstellung der Redtenbacherstraße zwischen Garten- 
und Rheinbahnstraße genehmigte der Bürgerausschuß am
28. Januar 1888 mit einem Aufwand von 7 712 217. 
Es wurde jedoch mit den Arbeiten gleichfalls nicht mehr 
begonnen.

9 . Infolge der Vollendung des Schulhauses in der Lcopold- 
straße mußte vor demselben ein freier platz angelegt wer­
den; die Ausführung desselben, für welche der Bürger­
ausschuß am 5. 217ärz 1888 4 662 217. bewilligt hatte, 
wurde sofort in Angriff genommen.
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jm  Jahre 1888 wurde ferner die ZTanalisation folgender 
Strafen genehmigt und ausgeführt:

V D stendstraße, zwischen K riegstraße und  G o tte sa u e rs tra ß e ;
2. G o ttesau ers traß e , zwischen D stendstraße u n d  L ach n erstraß e ;
3. Lachnerstraße;
4 . M arienstraße , zwischen L uisen- und  A u g a r te n s tra ß e ;
5. K a ise ra llee ;
6. K arl-U A lhe lin s traße;
7. F ried h o fs traß e ;
8. M o lfa r tsw e ie re rs tra ß e ;
9. H irschstraße, südlich der B a h n  nach M a x a u , zwischen K u rv e n -  und 

K lau p rech tstraß e ;
;o . K lauprech tstraße;
\ V K riegstraße, von  der Lessingstraße b is zum  L ggenste iner t v e g ;
\ 2 .  L eopo ldsp la tz ;
;z .  R edtenbacherstraße;
VI. Sofienstraße, zwischen G renzstraße  und  Scheffelstraße.

Die Gesamtausgaben für diese Arbeiten betrugen 2107^8 ZIT,
U  Pf.

hierfür wurden hergestellt 5 1.36 laufende M eter Kanäle
verschiedener Lichtweiten, 82 Schachte verschiedener Größe, 
Straßensinkkasten und endlich 1 144-95 laufende ZTTeter Seiten­
leitungen aller Art.

Die Gesamtlänge der städtischen Kanalisation betrug Ende 
1888 5 t 094 laufende M eter mit 491 Kontroll- und Spülschachten 
und t 057 Straßensinkkasten.

Alle die Arbeiten wurden unter der Leitung des Ingenieurs 
Schück ausgeführt.

2 .
Don städtischen B a u t e n  wurde das stattliche neue Schul- 

Haus in der Leopoldstraße mit Dienerwohnung an der Stelle des 
alten Schlachthauses vollendet*) und auf dem freien platze vor 
demselben ein monumentaler Brunnen mit dem ZTTedaillonporträt 
Großherzog Leopolds errichtet.

Die Turnhalle der Töchterschule in der Kreuzstraße wurde 
umgebaut und vergrößert mit einem Aufwande von 18 303 ZIT.

*) vgl. C h r o n i k  von Karlsruhe für (88% 5 .  32 f.
3*
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Auf der Westseite der Festhalle wurde ein größerer Garderobe­
anbau errichtet. Der Aufwand hierfür betrug 3 s (55 Al.

Alle diese Bauten wurden von Stadtbaumeister S t r i ede r  
entworfen und unter seiner Leitung ausgeführt.

D as große Areal des Griesbach'schen Dauses am Marktplatze, 
welches von der Stadt für künftige Bauzwecke vorteilhaft erworben 
werden konnte, ist einstweilen an Privatpersonen, sowie an das 
königliche Bekleidungsamt des XIV. Armeekorps mietweise über­
lassen worden.

Von n ich t s t ädt i schen ö f f e n t l i c h e n  Gebäuden wurden 
die Vereinsklinik des badischen Frauenvereins auf der rechten Seite 
der Kaiserallee nahezu vollendet, der Neubau der Kunstgewerbe- 
schule energisch gefördert, das P farrhaus bei der katholischen Kirche 
in ZTtülstburg bezugsfertig gemacht und die protestantische Kirche 
im Bahnhofstadtteil vor die Weihe gestellt. Neue Militärgebäude 
entstanden im Gottesauer Gebiete, während für die Dragonerkaserne 
und das Kadettenhaus im Bereiche der Kaiserallee, d. i. im west­
lichen pardtw alde, die ersten Absteckungen vorgenommen werden 
konnten. Vgl. Jahresbericht der Handelskammer für den Kreis 
Karlsruhe für 1(888 S. 5 P

Auch die p r i v a t e  B a u t h ä t i g k e i t  war eine durchaus rege. 
Von den flüssigen Kapitalien wird immer noch ein nicht unbe­
trächtlicher Teil in Bauten angelegt, zumal die Wohnungsmieten 
sich bis jetzt noch auf einer pöhe gehalten haben, welche das 
Bauen im allgemeinen nicht gerade bedenklich macht.

Die Z ah l der Neubauten, welche mit wenigen Ausnahmen 
auch Seitengebäude enthalten, betrug ( (9 P 8  weniger als im 
vorhergehenden Jahre) mit 7 ^  Wohnungen. Dazu kamen 26 
Stockaufsätze auf Vorderhäuser und pintergebäude mit 5st Woh­
nungen, 3 Vergrößerungen von Wohnhäusern mit q Wohnungen, 
39 neue Seiten- und Hintergebäude mit ((7  Wohnungen. Die 
Gesamtzahl der neu gewonnenen Wohnungen betrug demgemäß 
1 8 ( p  der eine Zunahme der Bevölkerung um nur (2(8 Personen 
gegenübersteht.



Außer diesen Bauten kamen noch folgende Anlagen zur Aus-
führung:

B a u v e rä n d e ru u g c n ............................................................ (68
In d u s tr ie lle  A n lag en  und W erkstätten  . . , . 58
M ag az in e  und S c h u p p e n ................................................ 57
D am pfschneidem ühle (am  F riedhofw ege) . . .  ;
G ro ß es K ö rn erm ag az iu  (au f  der G renzstraße) . t
G ä rtn e re ia n la g e n  (G ew äch sh au sb au te n ) . . .  2
Schw im m bad m it W a n n e n b ä d e r  (Friedrichsbad) . ;
S t ä l l e ..................................................................................... 2 \
B a c k ö f e n .............................' ..................................................  6
M ilchtrinkhalle  . . . . . . . . . . . .  ;
K e g e lb a h n e n .........................................................................  2
W agehäuschen  (a n  der D urlacher A llee) . . .  ;

Unter den Neubauten ist eine, welche wohl verdient, daß 
ihr an dieser Stelle mit ein paar Worten besonders gedacht 
werde. E s  ist das von M aler G . A . L e p p e r  zwischen Kaiser- 
straße, Kaiserpassage, Akademie- und Karlstraße errichtete soge­
nannte F r i e d r i c h s ! ' a d .  M an  gelangt zu demselben durch den 
Hosraum des Dauses Kaiserstraße (56. Außer 30 mit allem 
Komfort eingerichteten Badezellen besitzt dasselbe ein allgemeines 
hohes lustiges, ca. 22 Meter langes und 9 M eter breites Schwimm­
bad von einer Tiefe von 0.7 bis (.8 M eter, das erste, welches 
in unserer Stadt errichtet worden ist. Die Füllung des Bassins 
geschieht durch drei Pulsometer, die aus dem eigens dazu errich­
teten ( V/2 Meter tiefen und 2^2 Meter Durchmesser haltenden 
Brunnen in der Stunde über ^0 Kubikmeter Wasser zuführen 
können, so daß das Bassin innerhalb drei Stunden entleert und 
wieder gefüllt werden kann. A us einer von Felssteinen gebildeten 
Nische an der einen Schmalseite quillt beständig frisches Wasser 
zu; die Wasserwärme beträgt dauernd (9— 20° R. Die Ausstat­
tung sämtlicher Räume ist geschmackvoll; besonders macht die Ver­
wendung des in Naturfarbe sichtbaren feinfaserigen amerikanischen 
Kiefernholzes einen sehr freundlichen Eindruck. Die Anstalt, deren 
Benützung zu jeder Jahreszeit in Aussicht genommen ist, besitzt 
Dampfheizung, künstliche Ventilation und elektrische Beleuchtung.



IV.
Schule und Kunst.

1. Schulen.

^ ^ > e r  städtische Aufwand für die Schulen betrug im verflossenen 
3<chrc 472521 217. 74 Pf., von denen 144066 217. auf 

Gebäude entfielen. 259 907 Z17. 4^ Pf. betrug der Zuschuß 
für die Volksschule, 25 565 217. 62 pf. der zu der Rasse des 
Realgyrnnasiums, 2 6 5 l 4  ZU. 85 Pf. der zur Realschulkaffe und 
18 4:67 21t. 85 Pf. derjenige zur Rasse der höheren Mädchenschule.

Außerdem wurden noch Zuschüsse von insgesamt 64 825 217. 
aus den Erträgnissen der Spar- und Pfandleihkasse für die Luisen­
schule, die Gewerbeschule, die Musikbildungsanstalt u. s. w. geleistet. 
Dem 217asikkonservatorium wurde eine Unterstützung im Betrage von 
1800 217., der Malerinnenschule eine solche von 1000 217. gewährt.

Wie schon oben erwähnt wurde, ist noch in dem Berichts­
jahre der große Schulhausbau in der Leopoldstraße vollendet 
worden; bezogen wurde derselbe jedoch erst im Zahre f 889.

Dagegen wurde die erweiterte und neu eingerichtete Turn­
halle der Töchterschule in der Rreuzstraße noch im Laufe des 
Zahres dem Gebrauch übergeben. 21m 18. September fand in 
der festlich geschmückten Halle eine kleine Einweihungsfeier statt, 
an der unter anderen Oberschulrat W a l r a f f ,  Turnanstaltsdirektor 
217a u l , Stadtbaumeister S t r i e de r  als Leiter des Baues, Ober­
rechnungsrat Reiß  und das Lehrerkollegium teil nahmen. Vor­
träge von Gedichten und Gesängen wechselten ab mit exakt aus­
geführten Turnübungen der Schülerinnen.
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Die Frequenz der hiesigen Schulen hat auch in diesem Jahre 
wieder beträchtlich zugenommen, wenn gleich nicht in so bedeuten­
dem Mlaße wie in früheren Jahren.

Die Zahl der Schüler der vereinigten städtischen Volksschulen 
ist von 7622 des Jahres 1887 auf 7813 gestiegen. Der Zuwachs 
von 191 ist um U 8 hinter dem für die Jahre 1879 bis 1887 
berechneten durchschnittlichen Zuwachs von jährlich 309 zurückge­
blieben. (Vgl. Chron i k  für 1887 S. 32.)

Auch einige der Mi t t e l schul en haben eine nicht unbeträcht­
liche Zunahme der Schülerzahl zu verzeichnen, wie z. B. die 
Realschule, deren Schülerzahl 6^5 betrug gegen 575 im vorher­
gehenden Jahre. Doch hat bei der Mehrzahl der Mittelschulen 
die Frequenz die des Zahres 1886/87 nicht oder nur unbedeutend 
überschritten, bei einigen hat sie dieselbe sogar nicht einmal erreicht. 
(Vgl. die tabellarische Übersicht am Schlüsse der Chronik.)

Die Zahl sämtlicher Zuhörer an der t echni schen Hoc h­
schule betrug im Wintersemester 1887/88 4; 18, im Sommerseme­
ster 363. Außerdem nahm en, wie in früheren J a h re n , Damen 
der Stadt an den kunst-, litterar- und kulturhistorischen Vorträgen 
teil. Den neu eingerichteten photographischen Unterricht besuchten 
auch verschiedene nicht an der Hochschule studierende Personen, 
darunter 17 Mitglieder der Kunstschule.

Bedeutungsvoll war das Jah r 1888 für die städtische R e a l ­
schule.

Zunächst bezog dieselbe im M a i des Jah re s  den im April 1887 
nach den Plänen des Stadtbaumeisters S t r i e d e r  begonnenen und 
unter dessen Leitung noch im gleichen Ja h re  vollendeten Ver­
größerungsbau der Anstalt, durch welchen dem nachgerade uner­
träglich gewordenen Raummangel abgeholfen wurde. (Vgl. Chronik 
für 1887 S . 21 und 35.)

Das Gebäude enthält, wie wir der Beschreibung desselben 
im Jahresberichte der Anstalt entnehmen, zusammen 8 Lehrsäle 
und 3 Lehrerzimmer bezw. Sammlungenzimmer, welche auf vier 
Stockwerke verteilt sind. Die Lehrsäle haben eine Länge von 
8,8 M eter, eine Ciefe von 6,7 M eter und eine lichte Höhe von
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4,( Meter. Jeder Lehrsaal ist für 48 Schüler eingerichtet, so 
daß auf einen Schüler (,2  Quadratmeter Bodenfläche und etwa 
6,2 Aubikmetcr Luftraum kommen. Die Säle werden durch je 
3 Fenster beleuchtet. Die Heizung geschieht mittelst Leuchtgas in 
Mantelöfen mit Ventilationseinrichtung, welche von Professor Dr. 
M e i d i n g e r  und dem Direktor der städtischen Gas- und Wasser­
werke Reichard auf Anregung des (Oberbürgermeisters Lauter  
besonders konstruiert wurden. Die verdorbene Luft wird in ver­
tikalen, in der Gangwand liegenden Ventilationsschlöten über Dach 
geführt. Die Wände der Lehrsäle sind tapeziert und haben auf 
\,2 Meter Höhe Holztäfelung erhalten. Die Decken sind mit Leimfarbe 
weiß gestrichen. Das Haus ist unterkellert; ein Teil des Aellerge- 
schoffes ist zu einem Schülerbad hergerichtet. Letzteres besteht aus 
einem Ankleideraum und dein eigentlichen Baderaum, in welchem 
8 Brausen angebracht sind, für deren jede eine kleine, ovale 
Badewanne angeordnet ist. Der Boden des Schulbades ist zemen­
tiert und mit einem Lattenrost abgedeckt. Das Wasser für die 
Bäder wird mittelst Gas erwärmt.

Das Gebäude ist mit einem Holzzementdache versehen. Die 
Wände des Treppenhauses sind tapeziert und haben auf \,6 Meter 
Höhe Mlfarbanstrich erhalten; das gleiche ist bei den Gängen 
der Fall. Das Haus ist mit Gas beleuchtet und mit Wasser­
leitung versehen. Auf jedem Vorplatz ist ein Wandbrunnen an­
gebracht.

Das Äußere des Gebäudes ist in den einfachsten Architektur­
formen gehalten. Der Sockel, die Thür- und Fenstereinfassungen 
find in rotem Maulbronner Sandstein hergestellt; die Fagaden 
flächen haben Verblendung in gelben Backsteinen erhalten.

I m  Oktober des Jahres (888  beging die Anstalt die Feier 
ihres fünfundzwanzigjährigcn Bestehens. Ehe wir zur Beschreibung 
derselben übergehen, sei einiges wenige von allgemeinerem Interesse 
aus der Geschichte dieser Schule, die recht eigentlich eine Schöpfung 
der Stadt selbst ist, mitgeteilt.*)

*) v g l .  d i e  R e a l s c h u l e  ( f t ö h e r e  B ü r g e r s c h u l e )  z u  K a r l s r u h e  
v o n  ;8 6 Z — *88 8 , v o n  L . L . T r i t s c h e l e r ,  O b e r l e h r e r .  (B e ilag e  zum  
Ja h re s b e r ic h t  der Realschule zu K a r ls ru h e  fü r  d a s  S ch u ljah r z887/88.)
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Die feierliche Eröffnung der h ö h e r e n  B ü r g e r s c h u l e ,  so 
w ar ihr ursprünglicher Name, fand am 19- Oktober 1863 unter 
dein um die Förderung der Gemeindeinteressen aller A rt hochver­
dienten Oberbürgermeister M a l s c h  in den: ehemaligen Schulhaufe 
im Zirkel statt. Die Z ahl der Schüler, welche sich eingestellt hatten, 
belief sich auf 270; die der Lehrer mit Einschluß des Direktors 
betrug anfänglich 8 ; unter ihnen waren 6 akademisch gebildet. Der 
Unterricht begann noch am Tage der Eröffnung mit allen Klassen, 
deren es sieben waren.

Schon von den ersten Zeiten an stand der Anstalt ein Auf­
sichtsrat zur Seite, der aus einem staatlichen Inspektor als V or­
sitzendein, aus dem ersten Bürgermeister, einem Mitglieds des Ge­
meinderats und einem Mitglieds des kleinen Bürgerausschusses 
bestand.

Von Anfang an w ar das L a t e i n i s c h e  als fakultativer 
Lehrgegenstand in den Schulplan ausgenommen, wie denn über­
haupt vom ersten Ja h re  an darauf hingesteuert wurde, die Anstalt 
zu einem Realgymnasium nach preußischen: Muster umzugestalten. 
A ls die fortwährend steigende Schülerzahl die Errichtung weiterer 
Parallelklassen nötig machte, setzte m an die Lateinschüler in die 
Abteilungen A , während die Nichtlateiner die Abteilungen B 
bildeten. Schon 1868 fand auf Antrag der Stadtgemeinde durch 
Verfügung des Großherzoglichen Ministeriums des In n e rn  vom
3. Oktober die vollständige Umgestaltung in ein R e a l g y m n a s i u m  
statt, als dessen Anhängsel und unter dessen Direktion die h ö h e r e  
B ü r g e r s c h u l e  nunmehr mit vier Klassen weiterbestand, während 
von der fünften Klasse an die Schüler als Gäste den entsprechen­
den Klassen des Realgymnasiums angehörten. Aber auch diese 
letzten Reste höheren bürgerlichen Schulwesens blieben fortdauernd 
bedroht, und nur der Fürsorge der Großherzoglichen Regierung 
und des S tad trats, sowie den eifrigen Bemühungen weiterblicken­
der Kreise der Bürgerschaft w ar es zu verdanken, daß sie nicht 
völlig vernichtet oder doch zur erweiterten Volksschule umgewandelt 
wurden.

Der Stadtrat entsprach bereitwillig den aus der Bürgerschaft 
ihm entgegengebrachten Wünschen und schon am 31. M ärz 1871



faßte auf seinen Antrag der Bürgerausschuß den Beschluß, eine 
s e l b s t ä n d i g e  höhere Bürgerschule zu errichten. Am (2. (Oktober 
des gleichen Jah res  fand die Eröffnung der neuen Anstalt mit 
sechs l a t e i n l o s e n  Klaffen statt. Sic wurde vorläufig in dem Ge­
bäude der ehemaligen höheren Töchterschule in der Ritterstraße (dem 
jetzigen Packetpostgebäude) untergebracht. Z u  den seitherigen Lehrern 
kamen noch ein Direktor und drei Professoren. Nach zwei Jahren  
bezog die Anstalt das neue ihrer Bedeutung würdige Gebäude in 
der Waldhornstraße (9). Die feierliche Einweihung desselben fand 
am  7. M a i in Gegenwart der städtischen, staatlichen und kirch­
lichen Behörden statt, am folgenden Tage wurde es von dem 
Großherzog und dem Erbgroßherzog besichtigt.

Die Schülerzahl nahm im Laufe der Jah re  bedeutend zu. 
I m  Schuljahre ( 885/84 überstieg sie bereits ein halbes Tausend 
(5(().

I m  gleichen Ja h re  wurde durch Verordnung des Großher- 
zoglichen Oberschulrats vom ( 4. August (883 für die Anstalt 
der Lehrplan einer siebenklassigen Realschule angeführt; am 
(4. Dezember (884 wurde sie auf Antrag des S tadtrats vom 
Großherzoglichen Ministerium der Justiz, des Kultus und Unter­
richts zu einer sicbenklaffigcn R e a l s c h u l e  erhoben. Damit nahm 
sie die vierte Gestalt in ihrer Entwickelung an. Den einzelnen 
Klassen wurden die gleichen Berechtigungen zuerkannt, die mit den 
entsprechenden Klassen des Gymnasiums verbunden sind, insbeson­
dere berechtigt die Prom otion von der Klasse Unter I nach (Ober I 
zum Einjährigen - Freiwilligendienste, ohne daß die Zöglinge wie 
bis dahin vor einem staatlichen Kommissär einer besonderen Ab­
gangsprüfung sich unterziehen müssen.

M it Beginn des Schuljahres (885/86 wurde von Art. 8 der 
landesherrlichen Verordnung vom 29. J a n u a r  (884 die O r ­
ganisation der Realmittelschule betr. Gebrauch gemacht und zwei 
Fachklassen, eine für t echnische und eine für k a u f m ä n n i s c h e  
Fächer, eröffnet. Dieselben bilden Parallelklassen zur obersten 
Klasse, welch letztere daneben in regelmäßiger Form  weiter besteht.

Seit dem Bestehen der Anstalt haben insgesamt (0 ( Lehrer 
an derselben unterrichtet. Die Frequenz zeigt folgende Übersicht:
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S chu ljah r S chülerzahl ; S ch u ljah r Schülerzah!

j 8 6 3 / 6 4  . . . 3 0 9 1 1 8 7 6 /7 7  . . 3 9 0

1 8 6 4 /6 5  . 3 6 9 -2 1 8 7 7 / 7 8 . . 3 3 3

1 8 6 5 /6 6  . 3 6 6 "5 ; 1 8 7 8 /7 9  . . 3 4 3

1 8 6 6 /6 7  . . . 3 5 0 ^  ! 1 8 7 9 / 8 0  . . 3 8 1  -

1 8 6 7 /6 8  . . . 5 8 0 1 8 8 0 /8 1  . . 4 1 9
1 8 6 8 /6 9  . . . 1 6 7 A  | 1 8 8 1 /8 2  . . 4 1 0

1 8 6 9 /7 0  . . . 1 5 8 'S : 1 8 8 2 /8 3  . . 4 4 0

1 8 7 0 /7 1  . . . 1 4 8 . 5 " : :  1 8 8 3 /8 4  . . 5 U

1 8 7 1 /7 2  . . . 2 2 5 1 8 8 4 / 8 5 . . 5 4 7

1 8 7 2 /7 3  . . . 2 3 2 2  ' 1 8 8 5 / 8 6 . . 5 7 1

1 8 7 3 /7 4  . . . 2 8 2 . : 1 8 8 6 /8 7  . . 6 2 3

1 8 7 4 /7 5  . . . 3 2 5 ^  : 1 8 8 7 /8 8  . . 688
1 8 7 5 /7 6  .

00to 1

Die Feier der (Erinnerung an die vor fünfundzwanzig Jahren 
erfolgte Errichtung der Anstalt war eine doppelte. Eine engere 
Schulfeier fand am Vormittag des fO. Gktober in der Turnhalle 
in Anwesenheit von Vertretern der Großherzoglichen Regierung 
und des Stadtrates, vieler Eltern der Schüler, von Freunden der 
Schule und sämtlichen Schülern und Lehrern statt. Sie bestand in 
einer sowohl seitens der Chöre als der Solisten sehr gelungenen 
Aufführung des Melodramas „Schildhorn" und einer Ansprache 
des Direktors F i r n h a b e r .  Um den musikalischen Teil hatten sich 
die Konzertsängerin Frau Hoeck-Lechner, Konzertsänger ksahner 
und k)ofschauspieler Beyer  besondere Verdienste erworben.

Eine Feier anderer Art war das von ehemaligen Schülern 
der Anstalt unter Mitwirkung der Liederhalle am Abend des 
gleichen Tages in der Festhalle veranstaltete Bankett. I n  bereit­
williger Meise hatte der Stadtrat den Saal der Festhalle zur Ver­
fügung gestellt, der freilich kaum groß genug war, alle Teilnehmer 
zu fassen. Das Unterrichtsministerium und der Mberschulrat waren 
durch Geh. k)ofrat B latz vertreten, der Stadtrat und das Stadt­
verordnetenkollegium durch mehrere Mitglieder, das Gymnasium 
durch seinen Direktor und mehrere Professoren. Auch den Schülern 
der beiden obersten Klassen war die Teilnahme gestattet worden. 
Die mit vielem Beifall aufgenommene Festrede hielt Kaufmann



—  44 —

XD. P r i n t ; ,  der in allgemeinen Umrissen die Geschichte der An­
stalt vorführte und auf ihr ferneres Gedeihen ein i}och aus­
brachte. Geh. Hofrat B I atz sprach im Namen der Großherzog­
lichen Regierung seine Freude über die günstige Entwicklung der 
Anstalt aus. Es folgten dann Reden des Direktors F i r n  Haber,  
des Bürgermeisters Sch netz ler,  des Stadtverordneten Schwindt ,  
des Stadtrats Leichtlin und anderer. Dem (Oberlehrer Tri tfche- 
ler,  dem einzigen an der Anstalt seit deren Bestehen noch wir­
kenden Lehrer, wurde von dem Vorsitzenden des Festausschusses ein 
prächtiger silberner Pokal überreicht als Zeichen der Anerkennung 
und der Verehrung, welche- derselbe bei seinen ehemaligen Schülern 
noch heute genieße.

Zn außerordentlicher Weise bethätigte eine Anzahl früherer 
Schüler der Anstalt ihre Dankbarkeit für die während ihrer Schul­
zeit empfangene Anregung und Förderung, indem sie eine Samm­
lung veranstalteten, welche die nicht unbedeutende Summe von 
2 800 UI. ergab. Dieselbe wurde dem Stadtrat zur Verwaltung 
übergeben. Aus den Zinsen sollen „alljährlich Unterstützungen zur 
ganzen oder teilweisen Befreiung des Schulgeldes für solche Söhne 
unbemittelter Einwohner hiesiger Stadt verabreicht werden, deren 
Betragen, Talent und Fleiß es wünschenswert machen, daß sie 
ihre Ausbildung an der hiesigen Realschule erhalten" (§. 2 der 
Statuten).

Auch im Zahre 1888 wurde es durch die werkthätige Hilfe 
und Unterstützung edler Ulenschen und Kinderfreunde ermöglicht, 
arme kränkliche Schulkinder, Ulädchen und Knaben, 78 an Zahl, 
in Fe r i enko l on i en  in den nördlichen Schwarzwald zu schicken. 
E s wurden die (Drtc Reichenthal, Weisenbach, Lautenbach, Ber- 
mersbach, Gausbach und Forbach gewählt. Der Aufenthalt 
währte vom 6 . bis 2st. August. Der Gesundheitszustand war ein 
durchaus befriedigender. Außerdem gedenkt der Jahresbericht des 
Komites für die Kolonien voll Anerkennung der vielen Freund­
lichkeit, welche auch diesmal von den Bewohnern des Ulurgthales 
und vielen der dort und auf den benachbarten Höhen weilenden 
Kurgästen den Kindern entgegengebracht wurde.
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2 . Kunst.
Nach 6cm Almanach des Großherzoglichen Hoftheatcrs fan­

den l ?5 ,  einschließlich der ^6 in Baden gegebenen 2 2 \ Vorstel­
lungen statt; von den  ̂75 Vorstellungen in Karlsruhe kamen 95 
auf das Schaufpicl, 80 auf die ©per. \ f Vorstellungen waren 
außer Abonnement, \2  in Sonderabonnements zu W a g n e r s  
Nibelungentetralogie und 6 zu ermäßigten Preisen ebenfalls in 
besonderem Abonnement.

Von den Autoren waren hauptsächlich vertreten: B e n e d i x  
mit \3  Aufführungen, S h a k e s p e a r e  mit S c h ö n t h a n  und 
K a d e l b u r g  mit \ Q , S c h i l l e r  und P u t l i t z  mit je 9 und 
L es s i ng  mit 8,  in der ©per W a g n e r  mit s8,  Lo r t z i n g  mit 
j0, N I o z a r t  mit 7 und A u b e r  mit 5.

Novitäten kamen zur Aufführung im Schauspiel und T rauer­
spiel 5, im Lustspiel ebenfalls 5 und in der ©per 2.

Neueinstudiert wurden 7 Trauerspiele und Schauspiele, 5 Lust­
spiele und 2 ©pern.

Gäste traten im Schauspiel 8 aus, in der ©per von jenen 
sind 2 , von diesen einer in den Verband des Großherzoglichen 
Hoftheaters übergetreten.

Das K o n s e r v a t o r i u m  f ü r  K l u f i f  wurde in dem Schul­
jahre \ 887/88 von 22 \ Schülern und 7 Hospitanten besucht. Von 
einer der Anstalt freundlich gesinnten kunstverständigen Persönlich­
keit wurden der Direktion 5000 KT. als Grundkapital übergeben, 
aus dessen Zinsen Stipendien für besonders beanlagte Schüler ge­
währt werden sollten. Öffentliche Aufführungen fanden während 
des Schuljahres insgesamt sieben statt.

Von dem Wirken und Schaffen der b i l d e n d e n  Künstler und 
Künstlerinnen unserer S tadt gaben auch in diesem Jah re  die 
ständigen Ausstellungen von Werken der NTalerei und der Plastik, 
welche teils im Kunstverein, teils in der Kunsthalle stattfanden, 
ein erfreuliches Bild.

Von der J u ry  der W i e n e r  Kunstausstellung wurde den 
Professoren Hermann B a i s c h  und Gustav S c h ö n l e b e r ,  sowie
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den Malern Friedrich K a l l m o r g e n  und Alfred Hoff  in ehren­
der Anerkennung ihrer künstlerischen Leistungen die silberne Me­
daille verliehen.

Auf der Münchener  Jubiläumsausstellung erkannte die 
internationale Preisjury dem Professor G. Schön lebet  die Me­
daille erster Klasse für sein Gemälde „Quinto al mare", dem 
Professor Ferdinand Kel l e r  für sein Bild „Kaiser Wilhelm der 
Siegreiche, Gründer des deutschen Reiches" sowie dem Maler 
Fr. K a l l m o r g e n  die Medaille zweiter Klasse zu.

Professor H. Baisch wurde von der Akademie der bildenden 
Künste in München zum Ehrenmitglied gewählt.

Einen hochbedeutenden Erfolg errang das badische Kunst ­
gewerbe auf der gleichzeitig mit der internationalen Kunstaus­
stellung in München abgehaltenen deutsch-nationalen Kunstgewerbe­
ausstellung. Das Großherzogtum hatte den höchsten Prozentsatz an 
Auszeichnungen auf derselben zu verzeichnen. Von den PO ba­
dischen Ausstellern, welche die Ausstellung beschickt hatten, standen 
5 außer Preisbewerbung; von den übrigen erhielten 93 Preis­
medaillen ; außerdem wurden noch 2 \  Mitarbeiterdiplome zuer­
kannt. Speziell auf Karlsruhe entfielen 56 Medaillen und p  
Diplome. — Die Stadtgemeinde hatte den badischen Teil der 
Ausstellung unterstützt.

I n  das Preisgericht waren für das Großherzogtum Baden 
der Direktor der Karlsruher Kunstgewcrbeschule Professor Götz 
und ein Lehrer an der gleichen Anstalt Professor F. S. Meyer  
berufen worden.

Die M a l e  r i nnen  sch ule wurde im laufenden Jahre von 
45 Zöglingen besucht. Durch die Fürsorge der Großherzogin, der 
hohen protektorin der Anstalt, wurde derselben ermöglicht, einen 
Teil der Räume im Gartenschlößchen, welche durch die Verlegung 
der Luisenschule frei geworden waren, zu beziehen. I n  denselben 
fand am q ., 5. und 6 . Juni wie alljährlich eine jedermann 
zugängliche Ausstellung der Schülerinnenarbeiten statt. Der Ge­
samteindruck derselben wurde als ein durchaus befriedigender be­
zeichnet; vornehmlich schienen dilettantische Spielereien überall mit 
Glück vermieden.
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Dem Jahresberichte der Großherzoglichen Kunstgewerbe-  
schule in unserer Stadt entnehmen wir folgende Einzelheiten. Die 
Anstalt zählte 205 Schüler, von denen 162 Baden, H  Preußen, 
9 Bayern, 6 Mürternberg, 2 kessen, I Bremen, 2 der Schweiz, 
je 1 Schweden, Rußland und (Österreich angehörten. Dem Berufe 
nach waren 67 Maler, 2 \  Möbel- und Musterzeichner, 17 Bild­
hauer, Zeichenlehrer, s0  Lithographen, 8 Graveure, 6 Eifeleure; 
der Rest verteilte sich auf verschiedene andere Berufszwcige, 22 
hatten keinen bestimmten Beruf. Auf die Fachkurse verteilten sich 
die Schüler folgendermaßen: Architekturkurs 2 0 , Bildhauerkurs 5, 
Eifelierkurs 6 , Dekqrationskurs 50. Das Lehrerpersonal bestand 
aus dem Direktor, ^ Professoren, \ Fachlehrer, ^ Assistenten und 5 
Hilfslehrern. Bei den Vorbereitungen zur Ausstattung der badischen 
Abteilung in der deutsch-nationalen Kunstgewerbeausstellung in 
München war die Kunstgewerbeschule vielseitig beteiligt, indem 
die dekorativen Malereien und ein großer Teil der plastischen Ar­
beiten nach den Entwürfen des Direktors in der Anstalt angefertigt 
wurden. Außerdem war die Schule bei der Ausstellung durch eine 
größere Anzahl von Arbeiten der Fachkurse vertreten, die haupt­
sächlich den Gebieten des Entwerfens, des Eiselierens und M o­
dellierens entnommen waren. Zu den kunstgewerblichen Publika­
tionen von Lehrern der Anstalt kamen im Jahre 1888 zwei neue 
Merke von Professor F. S. Me y e r  und eines von Direktor Götz.

Für die hiesige Kunstschule war schon im Jahre 1887 
wegen des trotz wiederholter baulicher Erweiterungen stets größer 
werdenden Mangels an Schülerateliers der Plan eines weiteren 
Atelierbaues vom Stadtrat ins Auge gefaßt worden. I n  der 
Bürgerausschußsitzung vom 25. April 1888 wurde ein dahin ge­
hender Antrag desselben einstimmig genehmigt. Als Grt für die 
Erbauung eines Ateliers ist der Platz an der südlichen Ecke der 
Bismarck- und der Mestendstraße in Aussicht genommen. Der 
Aufwand wurde einschließlich der Kosten für den Erwerb des 
Geländes auf 150 000 M . veranschlagt. Nach Fertigstellung des 
Baues wird das Ministerium der Justiz, des Kultus und des 
Unterrichts denselben gegen einen jährlichen Mietzins von 5200 M., 
welcher einer Verzinsung des Anlagekapitals von % °/0 entspricht,



auf die Dauer von zehn fahren übernehmen. Nach Ablauf dieser 
Zeit kann der Mietvertrag von dem Ministerium gekündigt wer­
den; auch hat dasselbe jederzeit das Recht, den Bau um die 
Summe von 150 000 M . käuflich zu erwerben. Die Rosten der 
Reparaturen an dem Gebäude, sowie die Steuern u. s. w. hat 
das genannte Ministerium zu tragen. Die Anordnung des Baues 
soll derart sein, daß wenn das Gebäude je wieder an die Stadt 
zurückgegeben werden sollte, was jedoch kaum zu erwarten ist, 
dasselbe ohne beträchtliche Rosten für Bauänderungen als Schul* 
Haus verwendet werden kann.



V.

Politisches, industrielles und Vereinslrbrn.

v

nt 3 anuai" traten die vertagten Kammern wieder in 
unserer Stadt zusammen. Eine Reihe zum Teil ein­

schneidender gesetzgeberischer Vorlagen wurden von ihnen in kurzer 
Zeit erledigt; wir nennen die über die Rechtsverhältnisse der katho­
lischen Kirche, über das neue Beamtengesetz, über das Kirchen­
steuergesetz. Vor allem die beiden ersteren beschäftigten mehr, als 
es gewöhnlich zu sein pflegt, die öffentliche Meinung; ihre Be­
ratung in der zweiten Kammer ging unter einem besonders 
starken Zudrang des Publikums vor sich.

Km f8 . Ju li fand durch den Großherzog der feierliche Schluß 
der Ständeversammlung statt. Der Erbgroßherzog und Prinz Karl 
wohnten ihm bei.

Kn dem gleichen Tage kam die schon längst für den Groß­
herzog geplante bsuldigungsfe i er  der Einwohnerschaft Karls­
ruhes zur Kusführung.

I n  einträchtigem Zusammenwirken hatten sich die Bewohner 
ohne Knsehen des Standes und des Berufes, des Glaubens und 
der politischen Knschauung vereinigt, um ihrem Landesfürsten kund 
zu thun, wie hoch man seine echt patriotische Gesinnung und seine 
segensreiche Wirksamkeit mit Rat und That für des Reiches Ein­
heit, Macht und Größe anerkennt und zu würdigen weiß.

Der Marktplatz und der Schloßplatz, sowie die zunächst ge­
legenen Straßen waren an dem genannten Tage festlich beflaggt
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und schon in früher Abendstunde glänzend beleuchtet. i£tma eine 
Viertelstunde nach acht Uhr abends setzte sich ein gewaltiger Zug 
vom Marktplatz nach den: Schlosse in Bewegung. (Er wurde er­
öffnet von der Kapelle des Leibgrenadierregiments; an der Spitze 
schritten der Stadtrat, die Stadtverordneten und die städtischen Be­
amten. An sie schlossen sich die Vereine der Stadt und eine 
Menge keiner Vereinigung angehörender Bürger an. Auf dem 
Schloßplatze angekommen, sammelten sich die Teilnehmer am Zuge 
im Halbkreise um die Fahnenträger, die Sänger und die Musiker, 
welche unmittelbar vor dem Schlosse selbst Aufstellung genommen 
hatten. Nach einer schmetternden Fanfare sang die nach Tausen­
den zählende Versammlung mit Musikbegleitung „Die Macht am 
Rhein" und später die Landeshymne mit den eigens aus diesem 
festlichen Anlasse von Ludwig Lautz gedichteten Textworten.*) 
Zwischen beiden Liedern trugen die vereinigten Männergesangver­
eine „Das deutsche Lied" vor. Inzwischen hatten sich die Vertreter 
der Stadt, sowie sämtliche Vereinsvorstände nach dem Marmor-

*) D ieselben la u te te n :
B e il u n s 'rem  G ro ß h erzo g ! —

V om  R h e in  zu r M em el flog 
Ja u ch zen d  S e in  L o b !

E hrfu rch tsvo ll, dankdurchglüht 
.h u ld ig t I h m  N o rd  und  S ü d , 
lV eil E r  m it neuem  B a n d  
D eutschland u m w o b !:,:

I n  b a n g e r  T rau e rn ach t 
S t r a h l t  seines N a m e n s  P ra c h t 
h e rrlich  u n d  heh r. —
: , : I h n ,  der den  B u n d  erneu t,
D es Z w eifels (Qital zerstreut,
S e g n e t A lldeutschland heu t 
v o m  F e ls  zum  M e e r! : , :  —

H errg o tt, zu D ir  em por 
D r in g t durch den tvo lkenflo r 
G e rm a n ia s  F le h 'n :
:,: M ö g ', u n s 'rem  F ürsten  gleich,
T re u  zu dem Deutschen Reich,
T re u  zu dem K a ise rth ro n  
L in  J e d e r  s te h 'n !:,:



Der Großherzog sprach dem (Oberbürgermeister in bewegten 
Worten seine Freude aus über die ihm dargebrachte Huldigung, 
welche von neuem von der patriotischen Gesinnung der Stabt 
Karlsruhe Zeugnis ablege, sowie über die dankbare Anerkennung 
dessen, was ihm für das Reich zu leisten vergönnt gewesen. 
Gleichen Sinnes wie er seien auch die anderen deutschen Fürsten; 
das hätten ihre Antworten auf seine Einladung zur Eröffnung 
des Reichstages gezeigt. Diese hochzupreisende Einigkeit der deutschen 
Fürsten lasse für das Reich eine segensreiche Zukunft erhoffen.

Der Großherzog betrat alsdann wieder den Balkon, woraus 
der Vorstand der Liederhalle, Finanzrat E. Wi lhe lm,  ein von 
den Versammelten begeistert aufgenommenes Hoch auf ihn aus­
brachte. Der Großherzog dankte tief bewegt für die Huldigung 
und forderte die Anwesenden aus, mit ihm in ein Hoch auf das 
deutsche Vaterland und seinen jungen Kaiser einzustimmen. Mächtig 
erdröhnten die donnernden Hochrufe der vieltausendköpfigen Menge 
auf Kaiser und Reich. Dann erfolgte unter steten Hochrufen ein 
allgemeiner Vorbeimarsch der einzelnen Vereine und Korporationen.

Am ft s. Februar wurden es zwanzig Zahre, seitdem Geh. Rat 
El l s t ä t t e r  als Präsident des Finanzministeriums den Staats­
haushalt des Landes geleitet hatte. Der Großherzog ehrte den 
Jubilar für die Umsicht und Gewissenhaftigkeit, mit welcher der­
selbe sein verantwortliches Amt in dieser langen Zeit unter oft 
recht schwierigen Verhältnissen geführt hatte, durch ein Handschreiben 
und die Verleihung des Charakters als Finanzminister.

Dem langjährigen Präsidenten der zweiten Kammer, Geh. Rat 
Lamey,  wurden am \ . M ai, am Tage, an welchem er vor 
vierz ig Zähren in dieselbe eingetreten ist, von allen Seiten Glück­
wünsche zu teil, vor allem von seinem Landesfürsten und von der 
zweiten Kammer selbst, welch letztere ihm eine Adresse überreichte. 
Die Glückwünsche der Stadt Karlsruhe, deren Ehrenbürger Lamey 
ist, überbrachte ihm eine Abordnung des Stadtrates mit dem Ober­
bürgermeister an der Spitze.



Am s6. Dezember fand in der Festhalle eine auch von Aus­
wärtigen zahlreich besuchte Aatholikenversammlung statt, in welcher 
neben anderen Rednern auch Pfarrer Wacker aus Zähringen in 
einem längeren Vortrage insbesondere über den Aulturkampf sprach.

2 .
Über Lage und Gang der Industrie und des Handels ver­

weisen wir auf den eingehenden Jahresbericht der Handelskammer 
für das J a h r  1(888 (5. 2H>—7 s). Nach demselben haben sich die 
Anzeichen einer allgemeinen allmählich Platz greifenden Besserung 
der wirtschaftlichen Lage gemehrt. Z w ar waren die Schwierig­
keiten, mit denen verschiedene Zweige der Industrie zu kämpfen 
hatten, zum Teil nicht geringe, doch w ar der Geschäftsgang nur 
bei wenigen ein nicht befriedigender.

Über den Verbrauch der wichtigsten Artikel in unserer Stadt 
liegen folgende Angaben der städtischen Kontrollbehörde vor:

V I m  Jah re  (888 wurden 5( 876 Hektoliter Wein ver­
steuert ; bei einer Einwohnerzahl von 64 600 Köpfen kamen also 
49 Liter auf den Kopf.

2. Das (888 hier gebraute Bier betrug nach dem Faßgehalt
(== 80 °/0 vom K e sse lin h a lt) .............. 267 604 Hektoliter.

Dazu kam die Einfuhr
a. von den einzelnen Brauereien des

L a n d e s    ( 7  64( „
b. von den Nachbarstaaten, Bayern rc. (0 545 „

Zusammen . . 295 588 Hektoliter.
Davon wurden ausgeführt:
a. Hier gebrautes Bier (24 584 Hektoliter
b. Fremdes B i e r . . 2 ((  „

Zusammen . . (24795 „
bleiben für den Verbrauch an hiesigem 
G r t ............................................. .. . . (70 795 Hektoliter.

E s  kommen demnach bei der angegebenen Einwohnerzahl 
264 Liter auf den Kopf.
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3; Die Mehleinfuhr betrug . . . . .  8 085 653 Kilo,
die M ehlausfuhr  ............................. 64,8475 „

bleiben für den V e rb ra u c h .................................. 7 437 178 Kilo.
oder für den Kopf 1 15 Kilo.

4. Der Verbrauch an Fleisch betrug 5 180 472 Kilo (1887: 
4 924 721, 1886: 4 560 609), das macht auf den Kopf 80,2 Kilo.

Diese Ziffern weisen fast durchgängig eine Steigerung gegen 
das vorige Ja h r auf. Nur der Verbrauch an Bier ist zurück­
gegangen, einmal infolge der lange andauernden kühlen und reg­
nerischen Witterung des Sommers 1888, dann aber auch infolge 
der reichen Obsternte und der. dadurch veranlagten vermehrten 
Mostbereitung. Am meisten wurden hiervon die einheimischen 
Brauereien betroffen (267 6O4 Hektoliter gegen 272 575 im Jahre 
1887); weniger ging die Einfuhr aus den Nachbarstaaten zurück, 
während für die aus dem Großherzogtum selbst sogar eine ent­
schiedene Zunahme zu verzeichnen ist (17 641 Hektoliter gegen 
13 923 im Jahre 1887).

Im  städtischen Schlachthofe wurden an Großvieh 
geschlachtet:

Z u sa m m en
G chsen . K u h c. R in d er . F arren . 5 ^

(8 8 7 -  . . . 2 0 0 5  ( 7 ( 4  4 ,7 9 3  ( 525  (0  037
( 8 8 8  ...........................  2 66 9  ( 5 7 (  4 49 4  . ( 67 8  ( 0  4 ( 2

also ( 8 8 8  m eh r . . . 6 6 4  —- —  (5 3  375
„ „ w e n ig e r  . . —  443  29 9  —  —

A n  K l e i n v i e h  w u r d e n  g e s c h la c h te t  :

E jäm m el F erkel u . Z u sam m en
5 # e m e .  K M ber.

(8 8 7  .............................  22  427 ( 6  @85 2 06 7  ( 0 9 4  42 573
( 8 8 8  . . . . .  2 4 2 4 8  (8  5 6 4  2 ( 3 ( "... ( 0 25  4 5 9 6 8

also ( 8 8 8  m ehr . . .  ( 8 2 ( ( 57 9  6 4  —  , 3 '595
„ „ w e n ig er  . . —  —  —  69  —

Außerdem wurden 239 j)ferde geschlachtet, von denen 235 
für genießbar erklärt wurden.

I n  den mit dem städtischen Schlachthofe verbundenen Vieh­
hof wurden im Ganzen 4? 183 Thiere zugeführt und zwar 11228 
Stück Großvieh und 35 955 Stück Kleinvieh.
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N)ie früher teilen wir auch diesmal eine 
sammenstellung der int Jah re  f888 entfallenen 
direkten Äaatssteuern unter Gegenüberstellung 
Jah re  \ 887 mit.

I. D irekte S t e u e r n :
G ru n d -, H äuser-, G c w er b - , «Einkommen* 

und B eförsteru n gssteu er  . . . .
S t e u e r n a c h t r a g ................................................
K a p ita lr e n te n s te u e r .........................................

summarische Zu­
direkten und in- 
derjenigen vom

(8 8 7
M .

(888
M .

S u m m e  der direkten S teu er n  

. In d ir e k te  S t e u e r n :
tv e in s te n e r .............................................................
B iersteu er  vo n  inländischem  B ie r  . .

„ „ e in g efü h rtem  „ . .
B r a n n t w e i n s t e u e r .........................................
Schlachtviehaccise v o n  im  I n la n d  ge> 

fchlachtetem V ieh  . . . . . .
Schlachtvieharcise vo n  e in gef. F le is c h . 
L ieg en sch a fts-, L rb schafts- und Schein  

k u n g s a c c i s e ................................................

S u m m e  der indirekten S teu er n

7 2 4  4 ( 5  7 5 7  75 7
66 5 4 0  60  8 7 5

(8 7  96 7  (9 4  5 22

9 7 8  7 20  ( 0 ( 5  (5 2

( ( (  25 8  ( ( 4  9 3 0
6 7 5  8 0 6  6 7 0  0 0 5

54 0 2 7  59  9 5 8
—  59  0 5 0

60  0 5 4  62  36 7
(5  3 6

4 9 4  245 38 7  7 8 0

\  39 5  3 6 3  ( 3 5 4  ( 0 4

Uber die Geschäftslage der hiesigen Geld- und Kreditanstalten 
sei folgendes bemerkt:

V  Der Vermägensstand der Gewer bebank  K a r l s r u h e  
betrug am 3s. Dezember s888 795772 277. 62 Pf. (am 3s. De­
zember s887 206 439 277. 86 Pf.). Die Zahl der beantragten 
Darlehen belief sich auf 3 476; abgelehnt wurden davon 524, 
bewilligt 5 \52  mit einem Betrage von 550 720 27c. (7887: 3 0 5 8  
mit 579 790 277.)

2. Der in der geschäftlichen Entwicklung der s tädt i schen 
Hypothekenbank in den letzten Zahren infolge des niederen 
Standes des Zinsfußes eingetretene Rückgang (vergl. Chronik für 
7886 S. 48, 7887 S. 50) hat auch im Berichtsjahre womöglich 
noch in verstärktem 277aße sich geltend gemacht. Die Bank konnte 
7888 kein neues Darlehen vollziehen, während ihr 66 870 277. 
43 Pf. zurückbezahlt wurden. Von den am Anfänge des Jahres 
ausgegebenen Schuldverschreibungen im Betrage von 485 500 277. 
wurden im Cause des Jahres durch Verloosung für 55 500 277.
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heinrbezahlt. Am 3 V Dezember hatte die Bank ein Aktivvernrögen 
von 4 6 2 429 2TL 94 P f-, welchem 438 374 ZU. Passiva gegen­
überstehen , mithin ein Reinvermögen von 24 055 ZN. 94 Pf., 
welches den Reservefonds bildet.

5. Bei der städtischen Spa rkas se  betrug die Zahl der 
Geschäftsposten 23 \ ?7  mit einem Geldverkehr von 4 785 328 ZN. 
(s887: 2s 528 Posten mit 4 2 9 6 308 ZN.) Die Zahl der Einleger 
erhöhte sich von 9 °49 auf 9 800 und das Einlageguthaben von 
€ 5 7 4 4 (9  ZN. \ 2  Pf. auf 6 8 9 s9 s8  ZN. 77 pf. Die den Ein­
legern am Jahresschlüsse gutgeschriebenen Zinsen beliefen sich auf 
2s3  0s3 ZN. 38 Pf.

Vom s. J a n u a r  s889 an ist eine Änderung des Einlage­
zinsfußes in der Zveise eingeführt, daß für Guthaben unter 
3 000 ZIT. wie bisher 3 1ji °/0 , für solche von 3 000 ZN. und 
darüber aber nur 3 °/0 vergütet werden. E s  soll durch diese 
ZNaßregel dem Zufluß größerer Summen, welche bisher in an­
derer Weise angelegt waren, gesteuert werden (Beschluß des B ür­
gerausschusses vom 25. April).

4- Bei der P f a n d  leihkasse wurden im Jahre s888 nur 
26 097 Pfänder mit einem Darlehensbetrage von s59 587 ZIT. 
neu eingesetzt und 28 98s Pfänder mit \62  994 ZN. ausgelöst, 
während s887 die Zahl der eingesetzten Pfänder 37 735 mit 
200 849 ZN. und die Zahl der ausgelösten Pfänder 57 s79 mit 
205 278 ZN. betragen hatte. Schuld an diesem Rückgänge in den: 
Berichtsjahre war der Umstand, daß mit Beginn des Jahres 
s888 mehreren früheren sogenannten Leihhauskommissionären die 
Erlaubnis zum Betriebe des Privatpfandleihgewerbes erteilt wurde, 
was zur Folge hatte, daß die Aommifsionäre alle jene Gegen­
stände, die sie früher bei der Pfandleihkaffe verpfändet hatten, 
nunmehr selbst beliehen und aufbewahrten.

5. Die s t ädt i sche S c h u l s p a r k a s s e  hat eine Verminderung 
von 25 Einlegern erfahren, hingegen eine Zunahme des G ut­
habens um s s 6s6 ZTT. 45 P f. 50s Einleger traten neu hinzu, 
326 gingen infolge eingetretener Volljährigkeit ab. Am 5 s. De­
zember s888 waren noch 5 827 Einleger mit einem Gesamtgut­
haben von s72 4 s s ZIT. 23 P f. vorhanden (am 3s. Dezember s887: 
5 852 Einleger mit einem Guthaben von s60 794 ZIT. 78 Pf.).
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6. Die P r i v a t s p a r g e s e l l s c h a f t  zählte 5689  Mitglieder, 
die ein Sparguthaben von rund 4s 650 000 M . besaßen, hiervon 
waren etwa 4s Millionen auf Liegenschaften ausgeliehen. D as 
Übrige w ar in Wertpapieren angelegt; ein Betrag von 220 000 M . 
gehörte dem Reservefond an, aus dessen E rtrag  die Verwaltungs­
kosten und sonstige laufende Lasten bestritten werden.

7. Das verzinslich angelegte Vermögen der a l l g e m e i n e n  
V e r s o r g u n g s a n s t a l t  betrug Ende s888 55 f37 887 M . ; ge­
gen Ende s887 mit 5f 07^003 M . 66 P f. hat eine Vermögens­
zunahme um 4s 065 885 M . 54s P f. stattgesunden.

5.
Aus der großen Z ahl der Vereine, welche unsere Stadt 

besitzt, können wir auch diesmal wieder nur diejenigen berücksich­
tigen, welche dadurch, daß sie ihre Thätigkeit nicht auf eng be­
grenzte Kreise und Ziele beschränken, von selbst allgemeineres I n ­
teresse beanspruchen. (Über die der IVohlthätigkeit gewidmeten 
Vereine vergleiche man unter VI.)

Zunächst nennen wir den G a r t e n  b a u  v e r e i n ,  der in die­
sein Jah re  außer durch Vorträge und durch Verteilung von 
Sämereien auch durch praktischen Unterricht über psianzeickultur 
die Liebe zur Pflanzenwelt bei seinen Mitgliedern zu heben ge­
sucht hat.

Der Kuns t  g e w e r b e v e r e i n  verband mit seiner Jahresver­
sammlung eine Ausstellung von mehreren hundert ausgewählten 
japanesifchcn Kunstwerken, welche allgemeinen Beifall fand. Der 
größere Teil der Gegenstände w ar einer der bedeutendsten aus­
wärtigen Sammlungen entnommen; doch hatten auch einige E in­
wohner Karlsruhes selbst wertvolle Beiträge geliefert. Eine weitere 
Ausstellung von etwa 2000 älteren Schmucksachen aller Länder 
und Zeiten veranstaltete der Verein im Dezember. Anschließend 
an dieselbe hielt Professor L u t h m e r  aus Frankfurt a. M . einen 
V ortrag , in welchem er ein interessantes Bild von der Geschichte 
und Stilistik des Schmuckes entwarf. Das vom Vereine heraus-
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gegebene „Kunstschmiedewerk" wurde während des Jahres abge­
schlossen; dasselbe enthält <(8 Lichtdruckblätter nebst Titel und Text 
und hat auch im Ausland, in Österreich, in Angarn, in Rumänien, 
in Italien und in der Schweiz, in England und in Nordamerika 
Verbreitung gefunden. Die Hauptarbeit des Vereins bildete aber 
seine Mitwirkung an der deutsch-nationalen Kunstgewerbeausstellung 
in München. Das Zustandekommen einer badischen Kollektivgruppe 
war das Hauptverdienst des Vorstandes und der auswärtigen 
Vertreter. Vom Vereine waren 97 Mitglieder bei dem Unternehmen 
beteiligt (über die Preise vergleiche unter IV. 2.). Der Verein 
zählte 622 Mitglieder, von denen 225 auf Karlsruhe kamen, 
während 57 l dem weiteren Großherzogtum, (8 dem übrigen 
Deutschland und 8 dem Auslande angehörten. Das Gesamtver­
mögen betrug 5 <(68 M .

Der Gewer bevc r e i n  wandte für den Besuch der Kunst- 
gewerbeausstellung in München durch Mitglieder die Summe von 
s566 M . auf, zu welcher der Großherzog <(20 M., das Großher­
zogliche Ministerium des Innern 1^6 M . beigesteuert hatten. Der 
Verein hatte bei einer Anzahl von 5(8  Mitgliedern ein Vermögen 
von 59 107 M .

Der L e b e n s b e d ü r f n i s v e r e i n  zählte (888 (766 M it­
glieder. Das Geschäftsjahr war ein sehr befriedigendes; wie seit 
drei Jahren konnten wieder aus dem 1(02 (65 M . betragenden 
Reingewinne (( % oder (( pf. für die Mark des Umsatzes in 
Vereinsmarken als Dividende an die Mitglieder bezahlt werden. 
Der gesamte Umsatz des Vereins betrug über eine Million Mark, 
die zur Auszahlung gelangte Dividendensumme 99 8(9 M . Mäh­
rend des Jahres wurde die letzte Vereinsschuld von 29590 M . 
abgetragen. Der Verein verfügte über ein Vermögen von ((<( 829 M., 
sowie über ein eigenes Anwesen mit Magazinen und einer Bäckerei 
im Werte von etwa (00 000 M ., über einen Kohlenlagerplatz im 
Werte von 5700 M . und über ansehnliche Magazins-, Kellerei- 
und Ladeneinrichtungen. I n  den vierundzwanzig Jahren seines 
Bestehens gelang es ihm über 700 000 M . an Erübrigungen zu 
erzielen und den ansehnlichen Betrag von 62^ 800 M . als Divi-



dende an die 2Ttitglicber zur Verteilung zu bringen. Weiterhin 
konnte ein Kapital von f20 000 M . als Guthaben der Mitglieder 
angesammelt und denselben ein Zinsenbetrag von ^0 000 21t. aus 
den Ersparnissen zugewendet werden.

Der Ticrschutzverein hat im Jahre s888 zur Fütterung 
der Vögel an 278 Mitglieder unentgeltlich Futter im Betrage von 
27H 21t. 50 Pf. abgegeben, weitere Futter- und 2tistkästchen aus­
gestellt, durch die städtische Gas- und Wasserwerksverwaltung die 
Errichtung von 3 s Tränkstationen veranlaßt und die Polizeimann­
schaft zur Überwachung und Reinhaltung dieser Brunnen durch 
Vermittlung ihrer Vorgesetzten Behörde angewiesen. Der Tier­
schutzwagen wurde in 50 Fällen von Metzgern zum Transport 
von auswärts gekauftem Schlachtvieh verwendet. Auch wurde 
für die Fütterung und Tränkung des Viehes und Geflügels im 
Bahntransport auf Anregung des Vereins seitens der Großhetz- 
zoglichcn Generaldircktion Anordnung getroffen. An die Schulen 
kamen auf Weihnachten 500 Tierschutzkalender zur Verteilung; an 
die Polizeimannschaften und Gensdarmen wurden für erstattete 
Anzeigen über tierquälerische Handlungen, sowie an mehrere 2ltetz- 
ger und Kutscher, welche flch in ihrem Gewerbe milder Behandlung 
von Tieren befleißigten, prämien im Betrage von 200 21t. 61 Pf. 
verabfolgt.

Zum Schluffe erwähnen wir noch, daß einer der ältesten 
21tännergesangvereine unserer Stadt, die „Liederha l l e" ,  im 
Laufe des Jahres sein ^8. Stiftungsfest feierte, sowie daß im 
Oktober unter dem 2tamcn „ K a r l s r u h e r  Veloc ipedklub 
F i d e l i t a s "  ein neuer Verein für Förderung des Wett- und 
Kunstfahrens und im November unter dem Namen „Kar l s ruher  
2tudergefel lschaft" ein anderer Verein entstand, welcher neben 
der Pflege des Vcreinslebens auch seine Mitglieder zu tüchtigen 
2tuderern heranzubilden beabsichtigt.



Leistungen des Gemeinstnns, Armen- und 
Krankenwrsen.

V

|n  der Aufzählung der großen gemeinnützigen Anstalten unserer 
Stadt beginnen wir mit dem s t ädt i schen V i e r o r d t b a d .  

Die Z ah l der genommenen Bäder betrug \ t s^8, die Gesamtein­
nahme (einschließlich jener der von Dr. Wu n d e r l i c h  und Dr.  
M ö r s t a d t  geleiteten Kuranstalt) H  9~4 M . Die Verteilung der-
selben aus die einzelnen M onate ergiebt sich aus nachstehender
Übersicht:

M . p f .
I m  J a n u a r  w u rd e n  g e n o m m en : 709  B ä d e r ;  die E in n a h m e  betrug 99 8  70 .

,, F eb ru a r  „ 742 tr rr „ \  <35 80 .

» Mürz 8 8 0 n v „ < 287 60.
,, A p ril t <26 II II „ < 498 30 .
n IHcit ri ,, < 486 n it ,, < 596  40.
,1 J u n i  „ < 587 „ < 733 55.

'» I n K 97 7 „ < 283  20.
,, A ugust „ „ 9<o ,, \  2 9 0  <5.
„ S ep tem b er  „ „ 836 h n „ < 223  85.

D k tob er  „ „ 6 5 8 n ii „ < 0 6 6  75 .
„ N o v e m b e r  „ „ 589 „ 92 0  80 .
„ D ezem b er „ „ 648 9 3 9  — •

G esa m tsu m m e . . << <48 G esa m te in n a h m e . <4 9 : 4  <0.
Gegen 1 8 8 7  ( 1 5 4 2 5 Bäder mit einer Gesamteinnahme von

17 500 M . 55 Pf.) ist ein Rückgang eingetreten, der wohl vornehm­
lich durch die schon früher erwähnte Eröffnung des Friedrichs­
bades in der Mitte der Stadt veranlaßt wurde.



I m  S t a d t g a r t c n  wurden im Berichtsjahre für ( ( 349  2TL 
Tageskarten und für (0 (20 M . Abonnementskarten gelöst ((887 
für (0759  und für (0280  M .). Für die Benützung der in dem­
selben ausgestellten Scsselwage wurden (692  Karten zum Preise 
von (0 P f. ausgegeben, durch dieselbe also eine (Einnahme von 
(69 217. 20 P f. erzielt (gegen 295 217. 70 P f. im vorhergehen­
den Jahre). Die Gesamtsumme der (Eintrittstaxen betrug somit 
2 ( 638 2TT. 48 P f. ((887: 2 ( 334 M . 70 Pf.). Der (Erlös aus 
der Gondelmiete belief sich auf ( 994 2Tt. 40 P f . , der aus der 
(Eisbahn auf 4 782 211 40 P f. ((887: ( 965 217. 30 P f. und 
6 557 217. 9( pf.).

Dem mit dem Stadtgarten verbundenen T i e r g a r t e n  sind 
auch in diesem Jah re  eine 27eihe von Geschenken zugegangen; der 
Besuch w ar fortwährend ein reger.

Die F e s t h a l l e  wurde wiederholt zu 217askenbällen, Kon­
zerten, Abendunterhaltungen und Gesellschaften benützt. Aus der 
Westseite erhielt dieselbe, wie schon erwähnt, einen neuen Garde­
robeanbau.

Nach dem Jahresbericht der a l l g e m e i n e n  V o l k s b i b l i o ­
thek sind im Jah re  (888 484 Besucher neu zugegangen; im 
ganzen wurden an ( 475 Besucher 22 749 Bände verliehen. Seit 
der Begründung der Bibliothek int Ja h re  (875 sind überhaupt 
an ( 0 66( personen 346959 Bände abgegeben worden. Das 
Reinvermögen betrug am Schluffe des Berichtsjahres bei einer 
Vermehrung um (49 217. 2 368 217. 45 P f.

Wie sehr der Sinn für gemeinnützige und wohlthätige Be­
strebungen in den weitesten Kreisen der Bürgerschaft unserer Stadt 
verbreitet ist, das beweist die große Anzahl der in jedem Jah re  
zu Gunsten öffentlicher Anstalten von Privatpersonen gemachten 
Schenkungen. Bei der 217enge derselben müssen wir es uns ver­
sagen, auch nur die bedeutendsten einzeln aufzuführen. Doch sei 
aus die in Kapitel V. erwähnte Stiftung ehemaliger Realschüler 
hier noch einmal hingewiesen.

Um das Andenken an den verstorbenen Kaiser F r i e d r i c h ,  
den Repräsentanten der edelsten Humanität aus dem Herrscherthrone,
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bei dein jetzigen und bei künftigen Geschlechtern in schöner Weise 
mach zu halten, haben sich eine Anzahl Bürger der Stabt zur 
Gründung einer K a i s e r - F r i e d r i c h s  st i s t u n g  vereinigt. E s  
wurden im ganzen 27 915 211. 60 P f. gezeichnet, welche dein 
S tadtrat zur Verwaltung übergeben wurden. Die Zinsen sollen die 
M ittel bieten, um arme, aber befähigte und sittlich würdige junge 
Leute der Stadt zu tüchtigen Mitgliedern des Gewerbestandes her­
anzubilden. Um die Stiftung hat sich der Stadtverordnete Bier­
brauereibesitzer K. S c h r e m p p  besondere Verdienste erworben.

2 . Arm enrvesrn.

Für die Armen- und Krankenpflege wurden von der Stadt 
im Ja h re  1888 insgesamt 215 822 M . verausgabt. Von dem 
s t ädt i s chen A r m e n r a t e  wurden \ 907 Personen unterstützt, 
mehr als 100 weniger als im verhergehenden Jah re . Nachstehend 
geben wir einen Aberblick über die Z ahl der feit dein Zahre 1878 
unterstützten Personen:

( 8 7 8 ..................................( 9 3 9  i ( 8 8 4 ......................................( 7 8 3
( 8 7 g ............................( 9 2 7  | (8 8 5   ( 852
( 8 8 0   ( 8 6 0  > (8 8 6   ( 960
( 8 8 ( ............................( 723  (8 8 7    2 0 ( 3
(8 8 2  ........................... ( 74p  (8 8 8   ( 907
(8 8 3  ............................( 803

Die Anzahl der städtischen A r m e n k i n d e r ,  welche in F a ­
milien (nicht in Anstalten) untergebracht sind und gemeinsam 
durch den städtischen Arm enrat und durch Damen des Frauen­
vereins beaufsichtigt werden , betrug 5^5. Von ihnen waren im 
ganzen U 2 ausw ärts untergebracht und zwar in Weingarten 58, 
in Eggenstein 10, in Leopoldshafen 15 und in Rothenfels 2s). 
Vertreter des städtischen Armenrates und die Frauenvereine der 
genannten G rte widmeten sich der Beaufsichtigung dieser Kinder. 
Von dem Referenten des Armenrates wurden im Laufe des J a h ­
res 1 559 Besuche gemacht, von Mitgliedern des Frauenvereins 
unserer S tadt 2 151; die Gesamtzahl der gemachten Besuche belief 
sich also aus 2 7 10.
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Gegen Ende des Jahres trat die Abteilung des Frauenver­
eins für Kinderpflege der Frage der Überwachung der P f l e g e ­
kinder,  d. i. der von ihren Müttern in entgeltliche pflege 
gegebenen Kinder unter sieben fahren, im Benehmen mit dem 
Großherzoglichen Bezirksamts näher. Die einleitenden Maßnahmen 
zur Ausführung dieser neuen gemeinnützigen Thätigkeit wurden 
noch  ̂888 getroffen.

Die von dem Frauenverein unterhaltene „ K r i p p e " * )  konnte 
das ganze J a h r  hindurch ohne Unterbrechung benützt werden. 3 m 
Winter (887/88 traten in der Stadt sehr stark die M asern aus; 
es bedurfte deshalb der größten Vorsorge vonseiten des Anstalts­
arztes und des Personals, um diese Kinderkrankheit fern zu halten. 
Den ganzen Winter hindurch w ar der Besuch der Krippe ein sehr 
beschränkter, ebenso in den ersten M onaten des J a h re s  ( 888, 
doch blieb die Benützung derselben immer noch möglich. Durch­
schnittlich wurden 24 Kinder täglich in der Anstalt verpflegt; die 
Zahl der Verpflegungstage belief sich auf 6 73 f. Ausgenommen 
waren im ganzen 85 Kinder. Der Aufwand belief sich auf 
4 433 M . ((887: 4 28ß M .) ; an Verpflegungsgeldern wurden 
656 M . erhoben, so daß der Frauenverein zum Unterhalt der 
Anstalt einen Zuschuß von 5 81(7 M . zu leisten hatte.

Aus der Abteilung IV des badischen Frauenvereins, der 
speziell der Armenpflege gewidmeten Abteilung, hat der S o p h i e n -  
F r a u e n v e r e i n  im ganzen an 2 (9  Personen und Familien Un­
terstützungen gegeben.

Der im Jah re  (848 durch F rau  M ajo r Sche f f e l ,  die 
M utter unseres heimischen Dichters, ins Leben gerufene E l i s a ­
b e t h e n - V e r e i n  hat im Berichtsjahre das vierzigste Z ah r seines 
Bestehens zurückgelegt. Einer Zusammenstellung nach hat er in 
dieser Zeit 73 206 M . 56 P f. für Vereinszwecke verwendet. (888 
wurden von ihm 859 einzelne Gaben verabreicht und (08 arme 
Wöchnerinnen mit dem Speisekorb versehen. Der letztere enthält 
jeweils 2 Kilo Seife, 2 Kilo Lichter, ( Kilo Zucker, ( Kilo 
Kaffee, 5 Kilo Reis, einen Waschschwamm und Einweisung auf

*) Ü ber dieselbe s. Chronik für ;8 8 5  5 .  67 .
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Brod und Krankensuppe bis zum Gesanrtbetrage von (2 ITT.
34 Pf.*)

Die beiden Vo l k s k ü c h e n  in der Spitalstraße und in der 
Ritterstraße haben zusammen (<(608g Portionen (bestehend aus 
Suppe oder Suppe und Fleisch oder Suppe, Fleisch und Gemüse) 
an Arme und Kranke abgegeben.

Auch die anderen Unterabteilungen des Fraucnvereins, der 
F l i c k v e r e i n ,  sowie die Abteilungen der M ä d c h e n - F ü r s o r g e ,  
der F ü r s o r g e  für entlassene weibliche Strafgefangene (Schutzver­
ein) sowie diejenige für V e r m i t t l u n g  b i l l i g e r  M i e t w o h n ­
u n g e n  für unbemittelte Familien haben im Berichtsjahre ihre 
segensreiche Thätigkeit in der feit fa h re n  erprobten Weise aus­
geübt.

Die K  0 ch f ch u I e **) w ar im Laufe des Jah re s  von 64 Schü­
lerinnen besucht, von denen (5 durch Stipendien der Stadt vom 
Kostgelde befreit waren. Versuchsweise wurden auch K i n d e r -  
Ko c h k u r s e  für Mädchen aus dem letzten Schuljahre eingeführt. 
Dieselben haben sich vorzüglich für solche Mädchen aus unbemit­
telten Familien, die nach zurückgelegtem (<(. Lebensjahre keine Zeit 
mehr für den Besuch der Kochkurse haben, bewährt und werden 
deshalb auch in Zukunft erhalten bleiben.

Wie schon erwähnt worden ist, wurde während des Jahres 
der N e u b a u  der Vere inskl in ik  des Frauenvereins rüstig ge­
fördert und noch vor Schluß der Bauperiode unter Dach ge­
bracht. Die Stadtgemeinde steuerte für den Bau die Summe von 
(0000 M . bei.

Die K l e i n k i n d  e r b e w a h r  a n s t a t t  hat im Jah re  (888 
ungefähr <(50 Kindern die ihnen zu pause inangelnde Fürsorge 
und Überwachung in drei Anstalten der Stadt (in der Erbprinzen­
straße, in der Bahnhofstraße und in der Sophienstraße) gewährt. 
Außerdem wurden in ihr 9 Mädchen zu Kleinkinderlchrerinnen

*) V e rg l. G e s c h i c h t e  des badischen F r a u e n v e r e in s  (K a r lsru h e  n8 8 0  
5. 5 * 6 .

**) Ü ber dieselbe vergleiche m a n  L hronik  fü r  Z887 5. 63 f.
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ausgebildet; 8 Schwestern wurden zur Übernahme auswärtiger 
Kleinkinderschulen entsendet.

Die Karl-Friedrich-, Leopold- und Sophicn-Stiftung (Pf ründ­
ner Haus),  errichtet, um alten Personen ein ruhiges Heim und 
Verpflegung zu bieten, nimmt zahlende Pfründner auf, besitzt aber 
außerdem verschiedene Freiplätze und gewährt außerhalb der­
selben bedürftigen Pfründnern Aufnahme und Verpflegung zu sehr 
ermäßigten Sätzen, soweit die Mittel der Stiftung es zulaffen. 
Am 5s. Dezember s888 befanden sich 59 Pfründner erster Klaffe 
und 5s Armenpfründner in der Anstalt. Infolge des Rückganges 
des Zinsfußes und des Sinkens des Geldwertes bei dem Aus­
bleiben von nennenswerten Anstiftungen ist dieselbe jedoch an der 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit angelangt, dergestalt daß während 
des Berichtsjahres wiederholt Aufnahmegesuche dringendster Art 
aus Mangel an verfügbaren Mitteln aus längere Zeit zurückgelegt 
werden mußten.

I n  der Art der Erledigung der vom Verein gegen Ha us -  
und S t r a ß e n be t t e l  gewählten Aufgaben ist im Jahre s888 
keine Veränderung eingetreten. Den armen Reifenden wurde 
Naturalverpflcgung gewährt und nur in Fällen, in denen die 
dringende Notwendigkeit nachgewiesen war, Unterstützung durch 
Gewährung von Freifahrten oder durch Verabreichung von Kleid­
ungsstücken gegeben.

Die Zahl der Unterstützten betrug 5862 Personen. Abge­
wiesen wurden wegen mangelnder Legitimation 6 Personen

Die Unterstützten verteilen sich auf die einzelnen Monate wie 
folgt:

J a n u a r  . . . 52 8  P erso n en , J u l i  . . . . 5 29  P erso n en ,

F eb ru ar  . . . 55 5  „ A ugust . . . 50 2  „

M ä r z . . . . 451 S ep tem b er  . . 4 5 5  „

A p r i l . . . - 37 9 G ktober . . . 4 - 2

M a i . . . • 436 „ N o v em b er  . • 49 3
J u n i  . . . - 5 (5 D ezem b er . - 549

Unter den Unterstützten war auch in diesem Jahre wie in 
früheren das jüngere Lebensalter überwiegend vertreten, während 
alte Leute ganz selten vorkamen.

5
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Die Z ah l der Unterstützten stellt sich in den letzten 7 Jahren  
folgendermaßen:

1 882  ..............................  5 217 ! 1886

1883  ............................ 5 12 8  i 1887
188-1 ..............................  6 59 3  I 1888

1885  ..............................  7 q95 I

A us der Abnahme der Z ahl der Unterstützungssuchenden in 
den letzten beiden Jah ren  auf Abnahme der Vagabundage im 
allgemeinen schließen zu wollen, wäre verfehlt, da aus anderen 
Städten in der Nähe eine Zunahme verzeichnet wird.

N)ie seither hat der Verein auch im Jah re  s888 Reiseunter­
stützung an Personen gewährt, welche mittellos ankamen, kränklich 
oder aus anderen Gründen nicht imstande waren, ihr Reiseziel 
ohne fremde Beihilfe zu erreichen. <£s wurden im ganzen 88 Per­
sonen auf Rosten des Vereins befördert.

Gemäß dem hergebrachten Brauche wurden ferner im Be­
richtsjahre wieder an unbemittelte, unbescholtene Personen, welche 
keine Armenunterstützung in Anspruch nehmen und nur vorüber­
gehend in Not geraten sind, kleine unverzinsliche Darlehen aus 
M itteln des Vereins gewährt; dieselben beliefen sich auf \ 5  im 
Gesamtbeträge von 1610 2TL Die Einnahmen des Vereins be­
trugen 6 ^9 0  211, P f., die Ausgaben 6285 211. 12 P f.

......................... 7 76^
  6 6 8 *
...........................  5 862

3. Krankenwesen.
I m  s t ädt i schen A r a n k e n h a u s e  wurden 1888 5 505 Per­

sonen verpflegt, \ 9^2 M änner und \ 565 F rauen ; die Z ahl der 
Verpflegungstage betrug 7{  O s O .  Diese Zahlen sind die größten, 
die seit dem Bestehen des Krankenhauses vorgekommen sind.

Folgende Zusammenstellung giebt ein Bild der allmählichen 
Zunahm e der Frequenz:

1878  w u rd en  v erp fleg t: 2 5 5 5  P er so n en  m it 37 731 v e r x f le g u n g s ta g e n ,
1880 n 3 191 „ 4 2 2 4 9
1882 „ „ 2 577  „ „ 36 256
188-1 „ 2 412 „ 39  87 4
1886 „ „ 2 853 „ 55 319
1888 „ „ 3 30 5  „ „ 71 010



Die Kosten des Verpflegungstages beliefen sich, alle Ausgaben 
(auch den Mietwert des Gebäudes) miteingerechnet, auf durch- 
fchnittlich 2 M . (5 Pf. — I n  der Sitzung des Bürgerausfchuffes 
am 20. Januar wurde die Errichtung einer weiteren (dritten) 
Affiftenzarztstelle befchloffen.

I n  der städtischen ambul a t o r i s chen  Kl inik stieg die 
Zahl der Leistungen der Stadtärzte auf 26 920, die der Heilgehilfen 
auf 8 070, macht zusammen 5^99° (gegen 3s 959 nir Jahre (887 
und 25 725 (886).

Der Jahresbericht der D i a k o n i f s e n a n ft a l t verzeichnet für, 
(888 ein Wachstum des Arbeitsgebietes, welches sich auch mehr 
und mehr auf die Landgemeinden erstreckt. Die als notwendig 
erkannte Vergrößerung des Diakonissenhauses wurde fürs erste noch 
nicht in Angriff genommen, vielmehr wurde beschlossen, eine voll­
ständige Verlegung der Anstalt vorzunehmen, sobald ein dieselbe 
möglich machendes Kaufangebot bezüglich des bisherigen Anstalt­
grundstückes einginge.

Im  Oktober des Jahres wurde von dem bisherigen Leiter 
des gymnast i sch-or thopädischen Instituts in der Sophien­
straße Th. Z a h n  eine zweite Anstalt gleicher Art in der Viktoria­
straße eröffnet. Die schon bestehende Anstalt, fortan M e d i c o -  
Mechanisches I n s t i t u t  K a r l s r u h e  genannt, wurde reorga­
nisiert; an ihre Spitze trat als ärztlicher Leiter Dr. A. Resch.

I n  das Jah r (888 fällt die Aufstellung eines neuen G r t s -  
s t a tu t s  über die Krankenvers icherung der Dienstboten 
und der ohne G eh a l t  und Lohn beschäf t igten Gesel len,  
Geh i l f en  und Lehrl inge.

Durch das Gesetz über die Ausführung der Unfall- und 
Krankenversicherung vorn 24(. März (888 und die landesherrliche 
Verordnung gleichen Betreffs vom 25. Jun i desselben Jahres trat 
§. S'f des Gesetzes vom 5. M ai (870, die öffentliche Armenpflege 
betreffend, mit dem (. Januar (889 außer Kraft. Damit verlor 
die städtische Krankenversicherungsanstalt, in welcher bisher die 
Dienstboten, sowie die ohne Lohn beschäftigten Gewerbegehülsen
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und Lehrlinge gegen Krankheit versichert waren, ihre rechtliche 
Grundlage. Nach den: gleichen Gesetz vom 24 . März kann jedoch 
durch Mrtsstatut bestimmt werden, daß die genannten Personen, 
sofern sie nicht schon als land- und forstwirtschaftliche Arbeiter 
von der Versicherungspflicht ergriffen werden, gegen Krankheit zu 
versichern sind. Daß eine solche Versicherung für die Dienstboten 
einem wirklichen Bedürfnisse entspricht, kann kaum bezweifelt werden. 
Denn einmal gewähren die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen 
den erkrankten Personen der genannten Klassen der Bevölkerung 
nur eine ganz ungenügende Fürsorge, so daß die Mehrzahl der­
selben sicherlich bei einigermaßen andauernder Erkrankung auf 
Armenunterstützung angewiesen und damit all den sittlichen Ge­
fährdungen ausgesetzt werden dürfte, welche mit wirtschaftlicher 
Hilflosigkeit verbunden sind; dann aber sind auch die Dienstherr­
schaften durch die ihnen obliegende zeitweilige Verpflegungspflicht 
stets von unvorhersehbaren Kosten bedroht, welche in kurzer Zeit 
nicht unbeträchtliche Summen erreichen können, wenn zufälligerweise 
mehrere Erkrankungen ihrer Dienstboten auf einander folgen.

Weniger wichtig als die Versicherung der Dienstboten erscheint 
für Karlsruhe die der ohne Gehalt beschäftigten Gesellen u. s. w. 
schon deswegen, weil diese Personen in der Stadt nur in geringer 
Zahl vertreten sind.*) Doch wurden dieselben in das Statut mit­
eingeschlossen, weil cs im allgemeinen Interesse zu liegen schien, 
das Gebiet der öffentlichen Armenpflege thunlichst einzuengen, und 
weil die bisher mit dieser Versicherung gemachten Erfahrungen 
keinerlei Bedenken gegen sie wachgerufen hatten.

Bei der Aufstellung des Statuts wich man zunächst von dem 
von anderen Städten wie M a n n h e i m  und P f o r z h e i m  einge­
haltenen Verfahren insofern ab, als man das Krankengeld  
für die nicht im Krankcnhause verpflegten Personen beibehielt. Die 
Gefahr, daß dies durch geschickte Simulanten zu Mißbrauch und 
zu eingreifenden Schädigungen der Versicherungskasse benützt wer­
den könnte, schien nicht wohl zu befürchten zu sein, da unter den 
5 0^8 Mitgliedern der alten bis dahin bestehenden Krankenver­

*) E tw a  in  der Z a h l  von  3 4 0 ; es  sind n u r  L e h r l in g e ; G ese llen  und  

G e h ilfe n , welche w eder G e h a lt  noch L ohn beziehen , g ieb t e s  in  der S ta d t nicht.
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sicherungsanstalt nur ein ganz geringer Bruchteil verheirateter*) 
und im Verbände der eigenen Familie lebender Personen war, 
die Behörde also auch in Zukunft in weitaus den meisten Fällen 
in der Lage sein wird, die erwerbsunfähigen Kranken in das 
Krankenhaus zu verweisen und dadurch die Kasse von der Leistung 
des Krankengeldes zu entlasten. Dagegen schien die Beibehaltung 
des Krankengeldes sich aus manchen Gründen zu empfehlen, nicht 
zuletzt auch deswegen, weil eine Verweigerung desselben in den 
wenn auch seltenen Fällen, wo die Erkrankten verheiratet sind und 
aus ihrem Verdienste eine Familie ernähren müssen, entschieden 
eine Härte bedeutet hätte.

Das klarste Bild von der durch das neue Mrtsstatut geregelten 
Versicherung der Dienstboten u. s. w. erhält man, wenn man die­
selbe mit der bisherigen Einrichtung, der städtischen Krankenver­
sicherungsanstalt, vergleicht. So war beispielsweise die Zugehörig­
keit zu der letzteren von dem Eintritt in dieselbe, beziehungsweise 
von der Bezahlung der Versicherungsbeiträge abhängig. Dem 
gegenüber wird nach Einführung des Statuts entsprechend den 
Grundsätzen des Reichskrankenversicherungsgesetzes die Versicherung 
ipso jure schon dadurch wirksam, daß eine Person der versicher­
ungspflichtigen Berufsklasse angehört, d. H. also, daß sie als 
Dienstbote beschäftigt wird. Allerdings war auch schon bisher 
die Dienstherrschaft verpflichtet, ihre Dienstboten zur Versicherung 
anzumelden. Die Unterlassung der Anmeldung war jedoch nur 
von einer polizeistrafe bedroht, neben welcher die Verbindlichkeit 
zur nachträglichen Entrichtung der nichtbezahlten Beiträge, sowie 
zur Verpflegung der erkrankten Dienstboten nach Maßgabe des 
Dienstbotengesetzes bestand. Künftig dagegen hat der säumige 
Dienstherr, abgesehen von der Strafe, alle Aufwendungen zu er­
statten, welche die Gemeindekrankenversicherung auf Grund der 
gesetzlichen, beziehungsweise statutarischen Vorschriften zur Unter­
stützung einer vor der Anmeldung erkrankten Person gemacht hat.

Die bisherige Krankenversicherungsanstalt gewährte ferner nur 
aus die Dauer von acht Wochen den Versicherten das Recht zur 
freien Verpflegung im städtischen Krankenhause, zur unentgeltlichen

*) N u r  9 M ä n n e r  und  32 F ra u e n .
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Beratung der Stadtärzte und zuin unentgeltlichen Bezug der von 
einem Stadtarzte verordneten Arzneien, während künftig auf die 
Dauer von f3 Wochen nach Beginn der Arankheit als Aranken- 
unterstützung gewährt wird freie ärztliche Behandlung, Arznei 
u. f. w. und im Falle der Erwerbsunfähigkeit in der oben er­
wähnten beschränkten Weise vom dritten Tage ab für jeden A r­
beitstag ein Arankengeld in der £)öhe der Hälfte des ortsüblichen 
Tagelohnes gewöhnlicher Tagarbeiter.

Die Versicherungsbeiträge und die Aaffenleistungen waren 
bisher für beide Geschlechter und alle Altersstufen gleichheitlich 
festgesetzt, künftig sind sie für M änner und Frauen, sowie für 
jugendliche Personen und Erwachsene verschieden, und zwar be­
tragen sie nach M aßgabe des Reichskrankcnversicherungsgefetzes 
und der vom Bezirksrate festgesetzten ortsüblichen Taglöhne für 
die Woche:

f. für die ohne Gehalt oder Lohn beschäftigten Gesellen,
Gehilfen und Lehrlinge:
a. für einen Versicherten im Alter von über f6 Jah ren  22 Pf.
b. „ „ „ 1/ // i/ unter \ 6 ,, 9 n
c. „ eine Versicherte „ „ „ über 1,6 „ 16 „
d. ,, ,, ff ff ff ff unter f 6 ,, 6 „

2 . für Dienstboten:
a. für einen Versicherten im Alter von über f6 fah ren  26 Pf.
b. ff ff ff ff ff ff unter f 6 „ W h

c. „ eine Versicherte „ „ „ über f6 „ l 9 „
d. ff ff n ,f ff ,f unter \<5 ,, 7 ,/ )

*) Das Krankengeld beträgt wöchentlich:
V für die ohne Gehalt oder Lohn beschäftigten Gesellen, Gehilfen

und Lehrlinge:
a. für einen versicherten im Alter von über \6 Jahren 7 ITT. 50 pf.
b. „ „ „ „ „ „ unter {6 „ 3 „ — „
c. „ eine versicherte „ „ „ über (6 „ 5 „ 40 „
d. „ „ „ „ „ „ unter (6 „ 2 „ io „

2. für Dienstboten:
a. für einen Versicherten im Alter von über \6 Jahren 8 ItL 75 pf.
b. „ „ ii ,i ii ii unter t 6 ,, 3 ,, 50 „
c. „ eine versicherte „ „ „ über (6 „ 6 „ 30 „
d. „ „ „ „ „ „ unter \6 „ 2 „ 45 „



Das Grtsstatut, von dem wir nur die hervortretendsten Be­
stimmungen aufführen konnten, wurde in der Bürgerausschußsitzung 
vom 26. November einstimmig genehmigt. Außerdem wurde durch 
Beschluß festgesetzt, daß diejenigen Mitglieder der städtischen R ran- 
kenversicherungsanstalt, welche sich am Schlüsse des Jah re s  s888 
auf Rosten der Anstalt in Verpflegung befinden und nicht mit 
Beginn des kommenden Jah re s  der landesgesetzlichen Gemeinde­
krankenversicherung zufallen, auf Rosten der S tadt solange weiter 
verpflegt werden sollten, als sie beinr Fortbestehen der Rranken- 
vcrsicherungsanstalt beanspruchen könnten.



VII.

Versammlungen, Feierlichkeiten und Festlich­
keiten, Ausstellungen, Sehenswürdigkeiten.

Versammlungen.

1.

f rt der Zeit vom bis 27. Dezember wurde in unserer 
Stadt die neunte Jahresversammlung des deutschen V e r ­

e ins  für  Ar menpf l e ge  und lVoh l t hä t i gke i t  abgehalten. 
Der Großherzog und die Großherzogin ließen sich auf derselben 
vertreten, beide wie auch die Kaiserin Augusta ließen außerdem 
der Versammlung ihre Teilnahme und ihre besten Wünsche für 
die Arbeiten derselben aussprechen. Die Verhandlungen betrafen 
unter anderem das Landarmenwesen, die offene und geschlossene 
Waisenpflege, die Wohnungsfrage vom Standpunkte der Armen­
pflege, die Fürsorge für bedürftige Genesende, sowie die hauswirt­
schaftliche Ausbildung von Mädchen aus ärmeren Volksklassen. 
Auf die Einladung des Stadtrates besichtigten die Teilnehmer 
auch die der Armen- und Krankenpflege gewidmeten Anstalten 
der Stadt.

2 .

Die allgemeine nationale Bewegung, welche in Deutschland 
die Teilnahme an dem ungewissen Schicksal unseres kühnen durch 
die Umwälzungen an der oft afrikanischen Küste schwer bedrängten 
Landsmannes E m i n  P a s c h a  hervorrief, führte Ende September
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auch in Karlsruhe zur Konstituierung eines Or t s au s sc h u s s es  
des Emin-Pascha-Unternehmens. Am s. Oktober veranstaltete 
derselbe eine Versammlung im Eintrachtsaale, welche äußerst zahl­
reich besucht war. I n  derselben sprachen Ministerialpräsident a. D. 
K. (Sr imm,  Professor p . T r e u t l e i n  und erster Staatsanwalt 
<£. Fieser ,  indem sie teils die hochbedeutende Persönlichkeit jenes 
um die Verbreitung von Kultur und Zivilisation im Innern des 
schwarzen Erdteils hochverdienten Mannes schilderten, teils Zweck 
und Ziele des geplanten Unternehmens darlegten und dadurch 
weitere Kreise für eine thatkräftige Unterstützung desselben gewannen.

Feierlichkeiten und Festlichkeiten, 

l-
Der 22. M ärz, der Geburtstag Kaiser Wilhelms I., sonst 

ein Tag festlicher Freude, gestaltete sich in diesen: Jahre zu einer 
allgemeinen Trauerfeier für den dahingeschiedenen Herrscher. I n  
beiden Stadtkirchen wurde Trauergottesdienst abgehalten; in den 
Schulen fanden Gedenkfeiern statt.

Für den Abend hatte eine größere Anzahl hiesiger Bürger, 
darunter vor allein auch Mitglieder des Stadtrates und Stadt­
verordnete, die Einwohnerschaft zu einer a l l geme inen  K a i ­
serfeier  in die Festhalle öffentlich cingeladen. Der große Saal 
der palle war in einer der Feier würdigen Weise geschmückt. 
Auf dem podium hatte man von Professor F. K e l l e r  gemalte 
Transparentbildcr, die Allegorie des Krieges und des Friedens 
darstellend, mit einen: die Vereinigung der deutschen Stämme 
versinnbildlichenden Mittelbilde angebracht; vor den: letzteren war 
von Zierpflanzen und floruinhüllten deutschen und badischen Fah­
nen umgeben die Büste des Kaisers selbst aufgestellt. Die Feier 
wurde eröffnet durch den ergreifenden, von der Kapelle des Leib- 
grenadierregiments gespielten Thopin'schen Trauermarsch, hierauf 
hielt Oberbürgermeister La u t e r  in: Namen des leitenden Komi- 
tes eine Ansprache, in welcher er hervorhob, daß man mit der 
Veranstaltung der Feier einem aus allen Schichten der Bevöl­
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kerung laut gewordenen Wunsche entgegengekominen sei, daß man 
aber auch gleichzeitig dem eigenen Herzens dränge Genüge geleistet 
habe. Die Feier solle eine Gedenkfeier sein der ruhmreichen Ver­
gangenheit des verewigten Kaisers, eine Huldigungsfeier aber auch 
gleichzeitig für Kaiser Friedrich, welcher das herrliche Erbe an­
getreten habe in der Hoffnung auf die große Zukunft Deutsch­
lands; die Anwesenden endlich möge sie bestärken in treuer Vater­
landsliebe und echt deutscher Gesinnung.

Als er geendet, wurde von den Gesangvereinen die Beet- 
hoven'sche Hymne vorgetragen. Darauf hielt Kreisschulrat Th. 
Trautz  die Festrede. I n  getreuen Zügen schilderte er das Leben 
des entschlafenen Heldenkaisers von der Kindheit bis zu seinen 
letzten Lebensstunden, sein Sehnen und Hoffen, sein Streben und 
Vollbringen in den langen Jahren, die ihm ein gütiges Geschick 
beschieden hatte. (Er gedachte seiner Milde und Friedfertigkeit, 
seiner christlichen Demut und seiner gewaltigen Herrschergröße und 
wies darauf hin, wie die fast hundertjährige Geschichte seines 
Lebens auch die Geschichte der (Entwicklung und Machtentfaltung 
unseres modernen deutschen Volkes sei. (Er ermahnte die Ver­
sammelten, das Bild ihres großen Kaisers stets vor Augen zu 
haben und sprach den Wunsch aus, daß wenn je wieder trübe 
Tage über das Vaterland hereinbrechen würden und Uneinigkeit 
die deutschen Stämme trennen sollte, die Gestalt des verewigten 
Herrschers als Deutschlands gewaltiger Schutzgeist empor steigen 
und die Stimme des Gewissens den spätem Geschlechtern mit des 
Kaisers Worten zurufen möge: „Mein Volk, mein deutsches Volk, 
gedenke deines treuen Kaisers Wilhelm".

Den Schluß der Feier bildete eine von den vereinigten Ge­
sangvereinen unter Leitung von Hofkapellmeister Vincenz Lachner 
vorgetragene, von R. H a a ß  hier gedichtete und von Lachner 
selbst komponierte Trauerhymne.*)

*) D er Text derselben la u te te :

Koch ü b e r den D ächern , dem M ä rzw in d  gesellt, 
K lin g en  die k lagenden Glocken,

G r a u  la g e r t T ra u e r  a u f  f jim m el und  Feld,
D er Kerzschlag der W e lt w ill stocken:
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Mächtig ergriffen von der erhebenden Feier verließ die nach 
Tausenden zählende Menge den S aal. Viele trennten sich nur 
schwer von dein feierlichen Anblick, den die vor der Festhalle mit 
hoher Flamme brennenden Gaskandelabcr, sowie das schwarzver­
hängte Nordportal des Baues mit dein flammenden weithin^in 
die Nacht leuchtenden W  gewährten.

D e r  K a i s e r  i st  t o b t !  (Eilte S o n n e  sank,
Die Licht u itb  W ä rm e  gegeben 

Dem  (Erbfrcis, ber ih re  S tra h le n  tran k .
— <Es w a r  ein  geheilig tes  L e b e n !

N u n  ist, b a s  u n s  so cheucr w a r ,
Dem  JTtenfchenloos erlegen 

D ies Leben so reich unb  so m m tb erb a r 
A n S i e g e n  mt b a n  S e g c i t .

(Er starb, hochaufrecht b is  zuletzt,
W ie  ein  a lte r  N orblanbrecke —

—  D er „K aiser W eiß b a rt"  schlum m ert jetzt,
S e in  Golbschilb leh n t in  ber (Ecke.

llitb  cs zieht ein K lag en  burch’s  w eite  Reich 
Um beit hcim gcgangeiten  fje lb en ,

Um  ben P a te r  bes V olks, beffeit R u h m  zugleich 
€ h rc  unb  JTtilbe erhellten .

Unb biiftcrc S ch a tten  sinb gefchaart 
A m  beutfchen K aiserth rone ,

D enn  ber T ra u e r  ist S o rg e  uitb Schm erz g e p a a r t 
Um  ben kranken (Erben ber K rone.

f ja l t  a u s , bu fjobeuzo llern ftam m ,
I n  Notst unb  Tob unb S ch m erzen !

I n  schwerer P rü fu n g  treu  zu fan tm ’,
S chlagen bir unsere Ejerzeit.

D u  hast u n s  so herrlich im  Glück geführt 
U n te r fiiegettber F a h n e n  W e h e n :

W ir  w ollen, n u n  bich b a s  Unglück b erü h rt,
N u r  fester noch zu D ir  stehen!

G o tt sei m it bir, bu beutfches L aub,
I n  Leib u n b  S tu rm e s tre ib e n  

U nb schütze bich m it starker ß a n b  —
„ D a s  R e i c h  m u ß  u n s  boc h  b l e i b e n ! "
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Die Rede, die Kreisschulrat Trautz  gehalten hatte, wurde 
später durch den Druck vervielfältigt. Zur (Erinnerung an die 
Feier ließ ferner die Stadtgemeinde an die Schüler der städtischen 
Schulen eine kleine Schrift verteilen, in welcher drei Trauergedichte 
von R. p a a ß  auf den Tod Kaiser Wilhelms, darunter die oben 
ermähnte Trauerhymne, abgedruckt waren.

Bei dieser Gelegenheit erinnern wir daran, daß in ähnlicher 
Weise später die Großherzogin an die Abiturienten der Gymnasien 
des Landes, „um ihnen das lebensvolle Andenken an Kaiser 
Wilhelm I. und Kaiser Friedrich mit in das Leben zu geben", die 
Reden verteilen ließ, welche (Ernst C u r t i n s  bei den Universitäts­
trauerfeiern in Berlin gehalten hatte.

2 .
Am 5. und 6. August wurde in Karlsruhe der zwölfte badische 

F e u e r w e h r t a g  abgehalten und in Verbindung damit das fünf­
undzwanzigjährige Bestehen des badischen L a n d e s f e u e r  weh r -  
Ve r e i n e s  gefeiert. (Es waren aus diesem Anlasse s2(s Feuer­
wehren des Landes mit über 5 000 Mitgliedern in den M auern 
der Stadt versammelt.

Am Vormittag des ersten Tages erfolgte im Rathause in 
Anwesenheit vieler hiesigen Feuerwehrmänner, der Mitglieder des 
Ausschusses des Landesvereins und der Vertreter der städtischen 
Behörde die Prämiierung von Feuerwehrleuten der Stadt für vier­
zig-, fünfundzwanzig- und zwanzigjährige Dienstzeit. Daran schloß 
sich eine zahlreich besuchte Generalversammlung, welcher auch 
Vertreter der Großherzoglichen Regierung beiwohnten. Zn der­
selben wurde, nachdem bekannt gegeben worden war, daß der 
(Erbgroßherzog das Protektorat des Landesfeuerwehrvereins über­
nommen habe, über die Thätigfeit des Vereins in der abgelaufenen 
Periode Bericht erstattet und über die Gründung einer Unfallver­
sicherung für Mitglieder der Feuerwehren beraten. Am Nach­
mittag fand ein feierlicher Umzug der Feuerwehren durch die festlich 
geschmückten Straßen statt.

Am Vormittag des zweiten Tages wurde eine Probe der 
Mannschaften der Stadt unter der Leitung ihres Kommandanten
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F. W . D ö r i n g  auf dem Marktplatz und am Großherzoglichen 
Hoftheater vorgenommen, deren Verlauf allgemeinen Beifall fand. 
Eine Fahrt nach Baden beschloß das Fest.

Ausstellungen.
M it dem Feuerwehrtag war eine Auss t e l l ung  von F eu e r ­

löschgeräten,  Mannschaftsausrüstungen der Feuerwehr und 
Mafferleitungsgegenständen in der festlich geschmückten Ausstellungs­
halle verbunden. Dieselbe war von 26 Ausstellern beschickt, unter 
welchen sechs aus Karlsruhe selbst sich befanden.

Über die dauernde Ausstellung des Expor t mus te r l a ' ge r s  
entnehmen wir dem Jahresberichte der Handelskammer folgendes. 
Die Entwicklung des genannten Instituts ist im Jahre 1888 eine 
ruhige, aber gesunde und befriedigende gewesen. Die Zahl der 
ausländischen Besucher hat sich gegen die früheren Jahre wesent­
lich vermehrt. Die badischen Fabrikanten wenden sich jetzt häufig 
an das Exportmusterlager, um Auskünfte über ausländische 
Handelsverhältnisse und Handelsfirmen einzuholen, die das Institut 
vermöge seiner guten Verbindungen in allen wichtigen Handels­
plätzen der Erde meist in umfassender Meise zu erteilen in der 
Lage ist. Durch die Thätigkeit des Exportmusterlagers sind der 
badischen Industrie schon Aufträge von mehreren hunderttausend 
Mark zugewendet worden. M it dem laufenden Jahre hat das­
selbe einen neuen deutschen Katalog herausgegeben, der ungefähr 
170 badische Firmen umfaßt. Dieser Katalog wird mit sorg­
fältigster Auswahl an die bedeutendsten Firmen der ganzen Erde, 
die an der Einfuhr deutscher Maren ein Interesse haben, verteilt. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß durch eine solche Ausgabe von 
Katalogen der badischen Industrie ein großer Nutzen erwächst.

I n  den ersten Tagen des J u n i  w ar in der Gemäldegalerie 
die kurz zuvor vollendete F e s t g a b e  der 65 Städte und Ge­
meinden Badens zu der V e r m ä h l u n g  de s  E r b g r o ß h e r ­
zogl i chen P a a r e s  (1885) ausgestellt. Dieselbe, eine aus fünf



Stücken, nämlich einem großen und zwei kleinen Aufsätzen und 
zwei Kandelabern bestehende Tafeldekoration, ist nach den Ent­
würfen des Direktors der Karlsruher Kunstgewerbeschule Professors 
H. Götz unter der Mitwirkung zweier anderer Künstler der Stadt, 
des Professors R. M a y e r  von der Kunstgewerbeschule und des 
Bildhauers und Professors 2H. Bolz von der Kunstschule aus­
geführt worden. Der große Tafelaufsatz gelangte int Atelier des 
Hofjuweliers £. p a a r  dahier zur Ausführung. Diese Kunst­
gegenstände haben später auf der Münchener Ausstellung als be­
sonders hervorragende Leistungen der badischen Kunstindustrie 
allgemeine Aufmerksamkeit erregt.

Am 6. und 7. Juni stellte Ferdinand Kel l er  in der Kunst­
schule sein, wie schon erwähnt worden ist, nachmals in München 
preisgekröntes Kolossalgemälde „Kaiser Züilhclm der Siegreiche, 
Gründer des deutschen Reiches" aus.

Sehenswürdigkeiten.
Von Sehenswürdigkeiten wurden den: Publikum im Laufe 

des Jahres folgende geboten:
Das schon in der letztjährigen Chronik genannte Scheuer­

m a n n ' s ch e D i o r a m a  verblieb bis Ende März auf dem Spi­
talplatze.

2. 3 m 3uli gab eine S in g h a l e s e n k a r a w a n e  mit Ele- 
phanten und Zebus ihre für die Kenntnis dieses Volkes lehrreichen 
Vorstellungen in der Ausstellungshalle.

5. I m  gleichen Monat gab der Zirkus Hagenbcck in 
einem eigens zu diesem Zwecke aus der Schießwiese errichteten 
Riesenzelte einige zahlreich besuchte Vorstellungen.

4- Von der Mitte bis zum Ende September bildete Be r gs  
Menagerie bei der Ausstellungshalle mit auserlesenen Exemplaren 
seltener Tiere einen Hauptanziehungspunkt für die Bevölkerung der 
Stadt und der Umgegend.

5. I m  November eröffnete der internationale Klub für bild­
liche Darstellungen in einem Hause auf der Kaiserstraße ein Kos-
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m o r a m a ,  in welchem eine Reihe von Abbildungen der Sehens­
würdigkeiten und Wunder der Welt vorgeführt wurden. Dasselbe 
erfreute sich dauernd eines regen Zuspruches vonfeiten der Ein­
wohnerschaft.

6. Gegen Ende des Zahres waren in dem sogenannten 
A a i s e r p a n o r a m a  in der Raiserpassage mit zeitweiser Ab­
wechslung Gruppen von Ansichten der Schweiz, der bayerischen 
Aönigsschlösser u. s. w. zu sehen.
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VIII.

Verkehrswesen.
eber den ost - u n d T e l e g r a p he n v e r k e h r  von Aarls- 
ruhe iin Berichtsjahre liegen folgende Angaben vor:

B rie fsen d u n g en  (B r ie fe , P ostk arten , Drucksachen, W a r e n ­
p roben) :

packete  oh n e  W e r ta n g a b e :

B r ie fe  und Packete m it W e r ta n g a b e :  

w e r t  derselben:

N a ch n a h m ese n d u n g e n :

w e r t  d erselb en :

P o s ta u ftr ä g e :

B e tr a g  der an gek om m en en  p o s ta u s tr ä g e : 

P o s ta n w e is u n g e n :

ab
an
ab
an
ab

an
ab
a n

ab
an
ab
an
ab
an

B e tr a g  derselben

T eleg r a m m e: ab

ab

an
ab
an

in ländische
ausländ ische

5 526  5 00  S t .
6 m  2 9 0  „

36 3  29 4  „ 
359  448  „ 

40  239  „ 

62 413  „ 
60 187 983  M . 

82 7 5 t  952  „ 

44 35 6  S t .  
25  95 5  „ 

261 U 8  M .  
20 9  061 „ 

2 0  856  S t .  
16 362 „

1 503  565  M . 
2 1 0  831 5 t .  
2 5 4  981 „ 

13 381 261 IT?. 
16 549 593 „ 

68 351 S t .  
20  57 8  ,,

a n  (in ländische und ausländ ische) 100  2 16  „ 

Diese Verkehrsziffern weisen wiederuin fast durchgängig eine 
nicht unerhebliche Zunahme gegen das J a h r  f887 auf; nur die 
Z ah l der aufgegebenen j)ostnachnahmefendungcn ist hinter der des 
vorigen Zahres bedeutend zurückgeblieben (̂ 4- 356 Stück mit einem
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Nachnahmewert von 26 t U 8  ITT. gegen 5^ 5^8 St. mit einein
von 5 fO 622 NT.); desgleichen hat der Betrag der 4-0 239 aufge­
gebenen Wertsendungen den von nur 37 506 Stück des vergangenen 
Jah re s  nicht erreicht (60 i( 87 985 NT. gegen 92 789 f 06 NT.).

Auch der F e r n s p r e c h v e r k e h r  hat wiederum eine erhebliche 
Steigerung erfahren. Die Gemeindebehörde verkehrte mit 4-7 Stellen 
von der Zentralstelle im Rathause aus. Außerdem bestanden s28 
private Verbindungen durch Vermittlung des Telegraphenamtes.

Tine Fernsprechverbindung der Stadt mit F r a n k f u r t  a. NT.
war von der Handelskammer des Kreises Karlsruhe schon seit
Jahren  angestrebt worden; durch dieselbe würde auch die Ver­
bindung mit B r u c h s a l  und H e i d e l b e r g  gegeben sein. Die zeit­
weise abgebrochenen Unterhandlungen sind neuerdings wieder 
ausgenommen worden. Desgleichen that die genannte Kammer 
erneute Schritte wegen einer Fernsprechverbindung mit P f o r z h e i m ;  
durch die Herstellung derselben würde auch sofort der Fernsprech­
verkehr mit S t u t t g a r t  und S c h w ä b i s c h - G m ü n d  ermöglicht 
werden.

Der E i s e n b a h n v e r k e h r  auf den beiden hiesigen Stationen 
(Hauptbahnhof und M ühlburger Thor) betrug s888 852 655 Per- 
sonenbillets (gegen 828 602 des verflossenen Jah res). Dieselben 
verteilten sich aus die einzelnen M onate in folgender Weife:

J a n u a r ................................................................................ 5 0 9 : 3  S t .
F e b r u a r ...............................................................  50  20 8  „

M ä r z ...............................................................  57 t u  »
A p r i l ......................................................................  68  2 * 3  „
M a i .................................................................................... 86  5 7 0  „
J u n i .......................................................................................92  2 0 8  „
J u l i .................................................................................... 76  7 *8  „
A u g u s t ............................................................................   95  8 96  „
S e p t e m b e r ......................................................................... 79  6 6 6  „
O ktober . .   76  5 5 0  „
N o v e m b e r ..........................................................................58  9 7 8  „
D e z e m b e r .....................................................   59  32-* „

Auffallend ist der unverhältnismäßig geringe Verkehr im J u li ,  
der hinter dem der M onate M a i ,  Z utti, August und September 
zum Teil recht beträchtlich zurücksteht, während in früheren Jah ren

6
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gerade in diesem M onate ein besonders starker Verkehr herrschte, 
wie z. B . im Jah re  (887, in welchen: der J u l i  mit s (5 5 6 ( per 
sonenbillets den ihm am nächsten kommenden M onat, den Ju n i, mit 
80 (62 Billets weitaus übertraf. Der Grund dieser Erscheinung 
ist der, daß die anhaltend regnerische und kühle Witterung dieses 
M onats im Jah re  (888 denselben gerade zu keinem zum Reisen 
besonders verlockenden gemacht hatte.

Tiere wurden 6 50s Stück befördert ((887: 6 975, (886: 
\2  752), an Gepäck 2 5^7 5 (5  Kilogramm, an Gütern insgesamt 
328 860 ( (0  Kilogramm.

Die Einnahmen aus deiy gesamten Personen- und Güter­
verkehr beliefen sich auf 3 866 850 M . (gegen 3 440 576 M . des 
Ja h re s  (887).

Auf der vereinigten Karlsruhe - Mühlburger- und Durlacher 
P f e r d e -  und D a m p f b a h n  wurden insgesamt ( 735 (34 Per­
sonen befördert ((887: ( 64( 7( (). Den größten Verkehr weist 
der M onat M a i auf mit s8s 859 Personen, den geringsten der 
Februar mit (07 042. Die Gesamteinnahmen betrugen ( 844( (  M . 
((887 : (74 572 M .).



IX.
Übersicht über die Witterungsverhältnisie. *)

i.  Lufttemperatur.
A. F ünM gigr Temperaturmittel nebst Angabe der Abweichung von 

den langjährigen Durchschnittswerten (1779—1868).
• (+> zu wann — zu kalt).

Januar. Februar.
° c . A bw eichung. « c. Abw eichung.

1.—  5. -  4 ,66 -  4 ,62 3 1 . I a n ,— 4. -  6,15 -  7,81
6 . - 1 0 . 4,36 +  5,07 5 .—  9. 3,41 +  0,81

11.— 15. 0 ,55 +  1,05 1 0 . - 1 4 . 4,87 +  2,84
16  — 20. —  4,09 -  5,94 1 5 . - 1 9 . —  0,56 —  2,76
2 1 . - 2 5 . 2,43 +  1,63 2 0 . - 2 4 . -  1,37 —  4,56
2 6 . - 3 0 . -  1,87 —  3,31 2 5 .— l.H Iä rz . — 1,68 -  5,59

m an . April.
° c. A bw eichung. » c . A bw eichung.

2.— 6. -  0 ,12 —  4,52 1 —  5. 4 ,03 —  4,72
7 .— 11. 8,68 +  4,11 6 .-1 0 . 2,00 -  7,72

1 2 . - 1 6 . 6,57 +  1 ,48 1 1 . - 1 5 7,11 —  3,04
1 7 . - 2 1 . 0 ,18 —  5,76 1 6 . - 2 0 . 11 ,92 +  1,11
2 2 . - 2 6 . 4,77 —  1,64 21 .— 25. 11,34 -  0 ,41
2 7 . - 3 1 . 9,08 +  1.58 2 6 . - 3 0 . 11,32 -  0,89

Mai. Juni.
0 C. A bw eichung. ° c . A bw eichung.

1.—  5. 11,66 —  2,03 3 1 .M a i- 4 . 19,97 +  2,48
6 . - 1 0 . 14,41 -  0 ,13 5.— 9. 20,93 +  3,23

1 1 . - 1 5 . 11,22 +  3,52 1 0 . - 1 4 . 18 ,67 +  0 ,33
1 6 . - 2 0 . 19 ,69 +  4,13 1 5 . - 1 9 . 13 ,04 —  5,22
2 1 . - 2 5 . 16,48 +  0,22 2 0 . - 2 4 . 19,48 +  1,06
2 6 . - 3 0 . 14,85 —  2.00 2 5 . - 2 9 . 18,71 -  0,19

*) Die Zusammenstellung dieser Übersicht verdanken w ir , w ie  auch die
in den f rü h e ren  J a h r g ä n g e n , dem  hiesigen L e n tra lb n re a n  fü r  M eteorologie 
und H ydrograph ie .
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Juli.
» c. A bw eichung.

30. I u n i - - 4 .  15,16 -  4 ,10
5 .—  9. 15,77 —  4,03

1 0 . - 1 4 . 13,56 —  6,26
1 5 . - 1 9 . 17,24 —  2,83
2 0 .— 24. 18,83 -  0,93
2 5 . - 2 9 . 17,36 —  2,54

September.
° c. A bw eichung.

29. A u g .- -2 . 14 ,10 -  3,96
3 .—  7. 16,20 -  1,21
8 . - 1 2 . 12,63 —  3,98

1 3 . - 1 7 . 15,69 +  0,11
1 8 . - 2 2 . 13,12 -  2 ,0 8
2 3 . - 2 7 . 14,67 +  0,32

November.
° C. A bw eichung

2 —  6. 5,79 -  1,22
7 — 11. 0 ,65  ' —  5,26

1 1 . - 1 6 . 3,41 -  1 ,95
1 7 . - 2 1 . 8 ,84 +  4,25
2 2 . - 2 6 . 8 ,31 ■ +  4,24
2 7 . -  1. Dez. 8 ,10 +  4,09

August.
» C . Abweichung..

30, > l i - - 3 .  15,50 —  4,86

4 .—  8. 14,59 —  5,35:
9 . - 1 3 , 21,74 +  1,78

1 4 . - 1 8 . 17,00 -  2,56
1 9 . - 2 3 . 15,64 -  3,17
2 4 . - 2 8 . 18,32 —  0,01

Oktober.
« c. A bw eichung.

28. Sept.-- 2 .  10,79 -  2,87
3 .—  7. 7,67 -  5,24
8 . - 1 2 . 6,49 —  5,23

1 3 . - 1 7 . 7,89 -  2,62
1 8 . - 2 2 . 4,07 -  5,70
2 3 . - 2 7 . 6,43 -  2,57
28 .—  1. N ov . 11,49 +  3 ,59

Dexenrber.
»c. Abw eichung,

2 -  6. 1,04 -  2,40
7 . - 1 1 . -  0,65 -  3,25

1 2 . - 1 6 . -  2,27 -  4 ,12
1 7 . - 2 1 . -  1,61 -  3 ,16
2 2 . - 2 6 . 2,83 +  1 ,78
2 7 . - 3 1 . 0,89 +  0 ,43

B. M illrltrrnPrraluren der M onate und des Jah res nebst A ngabe der 
Abweichungen von den Normalwerken (1841—1880).

( +  zu w a rm , —  zu kalt.)

° C . A bw eichung. « C. Abw eichung

J a n u a r -  0 ,83 -  1,67 J u l i 16,38 —  3,41
F e b ru a r 0 ,12 —  2,49 A ugust 16,94 —  2,17
M ä rz 4,60 —  0,99 S ep tem ber 14,17 -  1,39
A p ril 7,95 -  2,62 (Oktober 7,08 -  3,27
M a i 14,74 +  0 ,26 N ovem ber 6,02 +  1 ,06
J u n i 18,48 +  0 ,32 Dezem ber 0,27 -  1 ,1 8

° C. Abw eichung

W in te r —  0,15 -  1,78
F rü h lin g 9,10 —  1,12
S om m er 17,27 —  1,74
g e rb st 9,09 -  1 ,20

J a h r 8 ,83 —  1,46



— 8o —

C. Höchste depo. tiefste Temperatur in  jedem M onat des Jahres.
Höchste. D iituni. Tiefste. D a tu m . höchste. D a tu m . T iefste. D a tu m .

J a n u a r 8 ,0 10 - 1 9 , 0 I n .  2 J u l i  27 ,5 25 8 ,5 12
F e b ru a r 9,7 13 - 1 7 , 0 1 A ugust 28,8 12 6 ,5 4
m a rz 16,0 28 -  8,5 2 S ep tem b er 25 ,0 6  4 ,5  28
A p ril 20,5 29 -  4 ,0 8 G kiober 18,5 3 0  —  3 ,0  20U .22
M a i 28,0 18 0 ,5  12U.13 N o v em b er 17,1 1 —  4 ,0  10  u . l l
J u n i 32,5 4 6,5 2 D ezem ber 9 ,5 1 ii.26  —  7,5  1 4 ti . l5

Das Jah r s888 war in Bezug auf die Wärmeverhältnisse 
beinahe ebenso ungünstig wie das vorangegangene, da die Mehr­
zahl der Monate zu kalt war und nur ein einziger Monat einen 
namhaften IVärmeüberschuß aufzuweisen hatte.

Das 3 ah1' begann mit ungemein strengem Froste, der bereits 
seit dem letzten Drittel des vorangegangenen Dezember herrschte. 
Die Temperaturen sanken, da eine Schneedecke, welche der E r­
wärmung unter Tags hinderlich war, bestand, und da die Nächte 
klar waren, was die Ausstrahlung begünstigte, zu überaus tiefen 
Ständen, welche den im Winter \ 879/80 — dem strengsten unseres 
Jahrhunderts — erreichten ziemlich nahe kamen. Doch schon ani 
5. Januar trat, durch westliche Luftzufuhr herbeigesührt, Thau- 
wettcr ein, das mit einer kurzen Unterbrechung am 4 ., wo sich 
vorübergehend wieder Frost einstellte, bis zum \2. anhiclt. Am 
\3. wurde durch nordöstliche Winde eine zweite bis zum 22. an­
dauernde Kälteperiode eingeleitet. Die Tage vom 23.—27. waren 
wieder wärmer. Da sich inzwischen neuerdings eine Schneedecke 
gebildet hatte, der Fimmel sich aufhellte und die Luft ruhig war, 
so sanken die Temperaturen abermals stark unter den Gefrier­
punkt und verblieben auf diesen: niedrigen Stande auch unter 
Tags bis zum 3. Februar. Nach einer etwa bis zum s4s. anhal­
tenden milderen Witterung blieb der Rest des Februar kalt, was 
infolge der vielen Winde aus Ost und Nordost besonders unan­
genehm empfunden wurde.

Die ersten Tage des März waren nicht minder kalt; an: 
wurde es rasch wann, und bis zun: J[7. war es unter Tags schon 
ziemlich milde. Nach einen: schroffen Kälterückfall in den Tagen 
von: \7.—22. war der Schluß des Monats wieder warm.

Wie abnorm der nun folgende Monat war, läßt sich aus 
den: Umstande an: besten ersehen, daß in Karlsruhe seit s85ß
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kein in gleichen: Maße kalter April verzeichnet wurde. I n  den 
kältesten Tagen des Monats — vom 5. bis 10. — fiel in jeder 
Nacht das Thermometer beträchtlich unter den Gefrierpunkt; em­
pfindlich kühl, wenn auch ohne Nachtfröste, waren auch die Tage 
vom 22. und 26. bis 28.

Den Mittelwerten nach war der M ai etwas zu warm. In  
den ersten Tagen des Monats lag die Temperatur zwar etwas 
unter der normalen, vom 4% an stieg sie aber rasch und einige 
Zeit lang herrschte herrliches Frühlingswetter. Schon am 10. leitete 
sich jedoch mit nördlichen Minden jener mit Recht gefürchtete 
Kälterückfall ein, der sich mit Vorliebe um die Zeit der Eishei­
ligen pancratius, Servatius und Bonifazius, nämlich in den 
Tagen vom 12. bis einzustcllen pflegt. Da das Wetter wol­
kenlos blieb, so siel das Thermometer auch in den folgenden 
Nächten infolge starker Ausstrahlung nahe auf den Gefrierpunkt, 
und es bildete sich Reif; im Freien wurde Frost beobachtet, der 
an den jungen Gemüsen viel Schaden anrichtete. Tin zweiter, 
zwar minder schroffer, aber ebenfalls nicht ohne Frostschaden vor­
übergehender Aälterückfall trat am 26. und 27. ein; in der da­
zwischen liegenden Nacht fiel Reif.

I n  der ersten Hälfte des Juni waren mehrere Tage sommer­
lich heiß; am 15. trat jedoch ein recht empfindlicher Rückgang
der Luftwärme ein, der bis zum 20. anhielt. Am Nachmittag
des 18. stieg das Thermometer nicht höher, als auf 12,5°, eine 
Temperatur, welche nicht feiten auch im Januar erreicht wird. 
Der Rest des Monats war mäßig warm.

Der Ju li war derart kühl, daß sein Temperaturmittel über 
2 0 niedriger, als der seines Vorgängers aussiel; wie ungewöhnlich 
dies war, geht aus dem Umstande hervor, daß in der bis ins 
vorige Jahrhundert zurückreichenden Karlsruher Beobachtungsreihe 
sich nur dreimal gleich ungünstige Wärmeverhältnisse im Ju li 
verzeichnet vorfinden, nämlich in den Jahren 1816, 1855 und 
1879. Als warm können nur die Tage vom 25. bis 2 5 . , an 
denen 25 0 und mehr erreicht wurden, bezeichnet werden.

Auch der August war mit Ausnahme einiger weniger wär­
merer Tage — vom 9- bis 15. — beständig zu kühl, so daß 
sein Temperaturmittel beträchtlich zu tief ausfiel. Trotz vieler
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heller Tage blieb auch der September in Folge häufiger Winde 
aus Nordost zu kalt. Das vorwiegend kühle Wetter setzte sich im 
(Oktober fort; verhältnismäßig mild war nur der Monatsschluß. 
I n  der Zeit vom 20. bis 25. fiel das Thermometer nachts bereits 
unter den Gefrierpunkt.

Im  November lag die Temperatur zu Beginn des Monats 
sehr hoch, vom (7. November bis 2. Dezember war das Wetter mild, 
die dazwischen liegenden Tage waren jedoch bei nordöstlichen und 
östlichen Winden rauh und fast in jeder Nacht trat Frost ein.

Im  Dezember bewegte sich die Temperatur bis zum 22. unter 
der normalen, bis zum Iahresschluß dagegen über derselben. Am
5. stieg zum ersten M al das Thermometer auch mittags nicht 
mehr bis zum Gefrierpunkt, sondern erreichte nur — (,2°; an 
nicht weniger als \0 Tagen herrschte beständig Frost.

2. Feuchtigkeit der Luft.
A. M onat«- und Jahresm ittel der absoluten Feuchtigkeit der Lust, ver­
glichen mit den langjährigen Durchschnittswerten (1841—1849,1869—1880  

( +  zu groß, —  zu klein).

mm A bw eichung. A bw eichung.

J a n u a r 4,0 -  0 ,2 J u l : 10,9 -  1 ,2
F e b ru a r 3,9 -  0,7 A ugust 11,3 —  0,5
m a n 4,8 —  0,4 S ep tem b er 10,3 —  0,2
A pril 5,9 —  0,6 (Oktober 6 ,3 -  1 ,5
M a i 7,6 -  0 ,8 N ovem ber 5 ,6 —  0 ,3
J u n i 11,2 +  0 ,4 D ezem ber 4 ,3 0 ,0

m m A bw eichung.

W in te r 4,1 —  0,3

F rü h lin g 6,1 —  0,6
S om m er 11,1 -  0 ,5
H erbst 7,4 —  0,6

J a h r 7 ,2 —  0 ,5

Entsprechend der vorwiegend zu kalten Witterung w ar auch 
der absolute Betrag der in der Luft enthaltenen Wasserdarnpfmenge 
fast in allen M onaten ein zu geringer; am größten w ar der A us­
fall in den verhältnismäßig kühlsten M onaten J u l i  und Oktober. 
Eine Unregelmäßigkeit besteht darin, daß nicht der J a n u a r ,  son­
dern der Februar den kleinsten M ittelwert auswies.
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B. M onats- und Iahrrsnntkel der relativen Fruchtigkeit drr Luft, ver- 
glichrn mit drn langjährigen Durchschnittswerten (1841—1849,1869—1880)

( +  Zu groß, — zu klein).
%  A bw eichung. % Abweichung

Januar 8 8 +  4 J u li 78 +  6 '
Februar 82 +  1 A ugust 78 +  4
M ä rz 74 —  1 September 85 +  7
April 73 +  3 Oktober 8 3 0
M ai 61 — 8 November 77 — 7
J u n i 71 0 Dezember 91 +  4

°/o A bw eichung.

W in te r 87 + 3

Frühling 69 + 2
S o m m er 76 +  4
fterbst 82 0

Jahr 78 .+  1

Der jährliche Gang der relativen Luftfeuchtigkeit w ar insofern 
regelmäßig, als das höchste M ittel im Dezember, das tiefste im 
M a i verzeichnet wurde; in den einzelnen M onaten fanden dagegen 
nicht unerhebliche Abweichungen von den Durchschnittswerten statt. 
Die volle Sättigung mit Wasserdampf wurde in den Winter 
monaten öfters, in dem sehr nebelreichen Dezember an nicht weniger 
als 17 Tagen beobachtet; die größte Trockenheit wurde in den 
Tagen vom 2 5 .— 24 . M ai mit 2 5  % erreicht.

3. Miederschlag.
A. Nirdrrschlagshöhrn, verglichen mit den langjährigen Durchschnitts­

werten (1870—1883)
( +  Zu groß, —  zu klein).

m m A bw eichung. mm Abw eichung

J a n u a r 29,2 —  29,0 J u l i 155,2 +  26,7
F e b ru a r 31,4 —  30,9 A ugust 68,6 —  56,3
M a rz 121,5 +  48 ,3 S ep tem ber 83,1 —  20,2
A p ril 32 ,4 —  61,5 O ktober 72,9 —  27,7
M a i 22 ,8 - 6 8 , 8 N ovem ber 48,5 —  53,1
J u n i 96,8 —  31,4 D ezem ber 13,4 —  70,1

m m Abw eichung.

W in te r 74,0 —  130,0
F rü h lin g 176,7 -  72,0
S om m er 320 ,6 —  61,0
K erbst 204,5 -  101,0

J a h r 775,8 —  364,0
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B. Anzahl drr Niedrrschlagslage, verglichen mit den mehrjährigen 
Durchschniktswrrkrn (1870—1883).

T ag e . A bw eichung. T ag e . A bw eichung

J a n u a r 13 +  2 J u l i 25 +  10
F e b ru a r 18 +  7 A ugust 14 +  1
M ä rz 2 1 +  9 S ep tem b er 9 —  3
A p ril 13 +  2 G ktobcr 13 0
M a i 8 —  4 llo v e m b e r 17 +  2

J u n i 15 +  2 D ezem ber 4 —  11

T a g e . A bw eichung.

IV in tc r 35 —  2
F rü h lin g 42 +  7
S o m m er 54 4" 13
Herbst 39 —  1

J a h r 170 +  17

Die vorstehende Übersicht läßt das J a h r  (888 hinsichtlich der 
Niederschlagsmengen als trocken erscheinen, indem in fast allen 
Monaten die Durchschnittswerte nicht erreicht wurden. Überblickt 
man jedoch die Tabellen der Niederschlagstage, so ergiebt sich ein 
ganz anderes B ild , indem sich das J a h r  fast durchweg als zu 
naß herausstellt. Und diesen Eindruck hat es in der T hat auch 
hinterlassen.

Nach einem ziemlich schneereichen Winter und einem recht 
unfreundlichen, nassen Vorfrühling folgte ein so schöner M ai, wie 
er meist nur in der Phantasie der Dichter, recht selten aber in der 
Wirklichkeit vorkommt; denn an nur 8 Tagen fiel Regen. Um so 
unangenehmer machte sich der nun folgende Sommer geltend, 
welcher in hohem Grade regnerisch und zugleich, wie schon er­
wähnt wurde, kühl war. Zählt m an auch diejenigen Tage mit, 
an welchen nicht meßbarer Niederschlag fiel, so waren in der Zeit 
vom 9. J u n i  bis zum 6. August nur (2 Tage trocken; im J u l i  
waren gar nur 5 Tage ohne Regen. Dieser nassen Periode steht 
eine vom (5. Oktober bis zum (. November andauernde ohne 
jeglichen Niederschlag gegenüber; auch im Dezember regnete es in 
25 auf einander folgenden Tagen nur ein einziges M al, was um 
fo bemerkenswerter ist, als gerade in diesem M onat meist stärkere 
Regengüsse bei stürmischen Süstwestwittden niederzugehen pflegen.

Der größte Niederschlag fiel am 25. J u l i  im Betrag von
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3 \,8 mm (1 Liter auf den Quadratmeter), eine Menge, welche 
im Vergleich mit den in früheren Jah ren  erreichten, gering er­
scheint.

Der letzte Schnee fiel am  6. April, genau zu der Zeit, welche 
im mehrjährigen M ittel als äußerste Grenze des Schneefalls zu 
gelten hat; der erste Schnee stellte sich dagegen schon sehr bald, 
am 9* Gktober, um 19 Tage zu früh, ein.

4. Bew ölkung.

B ew ölkun g, ausgrdrückt in  Prozenten der ganzen Bedeckung des Him­
m els, verglichen mik den langjährigen Durchschnittswerten (1841—1849,

1869—1880).

( +  ZU groß, —  zu klein).

% A bw eichung. % Abw eichung.

J a n u a r 72 0 J u l i 78 +  26
F e b ru a r 33 +  14 A ugust 43 —  5
m a r ; 83 +  21 S ep tem b er 48 +  1
A p ril 70 +  13 (Oktober 59 —  4
M a i 38 —  15 N ovem ber 80 +  6
J u n i 63 +  8 D ezem ber 66 —  7

W in te r
F rü h lin g
S o m m er
Herbst

Jahr

%
74
64 
61 
62

65

A bw eichung.

+  3 
+
+
+
+

Die Bewölkung w ar entsprechend dein vorwiegend regnerischen 
Charakter der Witterung in der Mehrzahl der M onate zu groß. 
Der hellste M onat w ar der M ai, welcher auch die meisten klaren 
Tage, nämlich U ,  aufzuweisen hatte; die stärkste Bewölkung traf 
nicht, wie dies dem Durchschnitt entsprochen hätte, auf den N o­
vember, sondern aus Februar und M ärz ; in: elfteren M onat 
kamen nicht weniger als 19, im letzteren gar 22 trübe Tage zur 
Aufzeichnung.
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5. Luftdruck.
M onats- und Iahrrsn iitle l des Luftdrucks in  Karlsruhe (beobachtet in  

1 2 3 ,8  m Höhe über Vorm al-Vull), verglichen mit den langjährigen  
Durchschnittswerten (1871— 1 8 8 5 ).

( +  ZU groß, —  zu klein).

A bw eichung. A bw eichung.

J a n u a r 758,2 +  4,1 J u l i 748,1 -  3 ,3

F e b ru a r 747,4 —  5 ,0 A ugust 752,8 +  1,7
M ä rz 743,3 -  7,3 S ep tem ber 754,2 +  2 ,8
A pril 747,9 0 ,0 (Oktober 753,7 +  2 ,9

M ai 752,7 +  2,2 N ovem ber 751,1 +  0 ,5
J u n i 749,6 +  1,2 D ezem ber 755,0 +  2,9

A bw eichung.

W in te r 753,5 +  0 ,6
F rü h lin g 748,0 -  1,7
S om m er 750,2 —  0,9
H erbst 753,0 +  2,2

3 " # 751,2 +  0 ,1

Der jährliche Gang des Luftdrucks w ar zwar insofern ein 
regelmäßiger, als das größte M onatsm ittel im J a n u a r  und das 
nächst niedrige im September beobachtet wurde, das tiefste M ittel 
traf jedoch nicht auf den April sondern aus den M ärz , und in 
den einzelnen M onaten ergaben sich noch erhebliche Abweichungen 
vom Durchschnitt, welche sich aber gegenseitig derartig aufhoben, 
daß das Jahresm ittel fast genau dem normalen entsprechend aus­
gefallen ist. Der höchste Luftdruck mit 767,8 mm wurde am 
(0. J a n u a r , der niedrigste mit 728,3 mm am 2g. M ärz ver­
zeichnet.



X.

Bevölkerungs-Vorgänge, Sterblichkeit, 
Totenschau.

egen das vorhergehende 3 ahr hat sich die Zahl der Ein« 
wohner der Stadt im Zahre (888 um ( 2 (8  vermehrt. 

Dieselbe belief sich an: Schlüsse des Jah re s  auf 64 620 Köpfe 
((887 : 65 402).

Die Anzahl der Geburten betrug ( 895, die der Todesfälle 
(5 6 8  (es starben also von (00 Personen im Jah re  (888 unge­
fähr 2). Ehen wurden 575 geschlossen.

Unter den Todesursachen überwog auch in diesem Jah re  
wieder bei weitem Lungenschwindsucht (255 Fälle, (887: 244); 
nächst derselben forderten akute Erkrankungen der Atmungsorgane 
die meisten Mpfer ((78, (887: (46). Die Anzahl der Todesfälle 
infolge von Scharlach und M asern hat nicht die Hohe wie im 
Ja h re  (887 erreicht (9 und 55 gegen (6 und 49), wohingegen 
Diphtherie und Croup eine Steigerung aufweisen (27 Fälle gegen 
je (8 in den Jah ren  (886 und (887).

Über das Einzelne siehe Tabelle II.

Totenschau.
Am 20. J a n u a r  starb im Alter von 77 Jah ren  Privatm ann 

He i n r i c h  He n t b e r l e ,  der lange Ja h re  Stadtverordnetenältester 
gewesen war.

3h m  folgte am 24. J a n u a r  ein anderes Mitglied des B ür­
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gerausschusses, Institutsvorsteher G u s t a v  21t o f e t t e r ,  in den Tod, 
ein M ann, der sich als Leiter des evangelischen Kirchengesangvereins 
um die Pflege des kirchlichen Gesanges in unserer S tadt nicht 
unbedeutende Verdienste erworben hatte.

2lm 28. M ärz verschied unerwartet rasch im Alter von 
^6 Jahren  der fürstlich Fürstenbergische B aura t A d a l b e r t  Ke r l e r ,  
der sich seit einem Jah re  hierher ins Privatleben zurückgezogen 
und als Beirat des badischen Frauenvereins in der 2lbteilung für 
Armenpflege in segensreicher Weise gewirkt hatte.

Am 25. April starb nach längerem Leiden im siebenundsieb­
zigsten Lebensjahre S i m o n  M o d e l ,  der Begründer' der weit 
über die Grenzen der engeren Heimat hinaus ehrenvoll bekannten 
F irm a, die seinen Namen trägt, einer der hervorragendsten Ver­
treter des hiesigen Handelsstandes.

Infolge eines Herzschlages schied am 13. M a i der Geheime 
Referendar F r i e d r i c h  S t r o e b e  im Alter von 56 Jah ren  un­
erwartet rasch aus dem Leben. T r  w ar seit 1865 Mitglied des 
Oberkirchenrates und außerdem seit einer Reihe von Jah ren  M it- 
glied des Verwaltungsrates der allgemeinen Versorgungsanstalt.

Schon am 3. J u n i  raffte der Tod ein anderes Mitglied des 
Oberkirchenrats dahin, den Vorsitzenden R at desselben Geh. Rat 
Fe l i x  B e h a g h e l .  1822 geboren gehörte derselbe seit 1,860 dem 
genannten Kollegium an.

Am 10. August verschied in Gondelsheim Professor Au g u s t  
La  F o n t a i n e  im Alter von 77 Jahren . T r  hatte lange Zeit 
als Vorsteher eines von ihm begründeten Privatinstituts und später 
als Professor an der höheren Bürgerschule in unserer S tadt ge­
wirkt. Hier fand er auch seine letzte Ruhestätte.

Am  7. Oktober starb plötzlich der Hofschauspieler a. D. 
T d u a r d  Nebe .  Geboren 1828 zu Berlin w ar er ursprünglich 
zum Studium der Theologie bestimmt, gieng aber früh der eigenen 
Neigung folgend zum Theater über und wurde, nachdem er auf 
verschiedenen Bühnen thätig gewesen, 1861 an der hiesigen Hof- 
bühne als Schauspieler und Sänger engagiert. I n  dieser Stellung 
verblieb er bis zu seiner Zuruhesetzung im Jah re  1885.
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Allseitige tiefe Teilnahme erregte der plötzliche am s6. No­
vember an einer Lungenentzündung erfolgte Tod des Generallieute­
nants z. I). Freiherrn A l f r e d  v o n  D e g e n f e l d - N e u h a u s .  
3 m  Ja h re  f 8 f 6  geboren w ar derselbe s 8 3 6  Lieutenant im ba­
dischen Leibinfanterieregiment geworden. 3 m 'Kriegsjahre f866 
hatte er als Oberst und Regimentskommandeur an den Gefechten bei 
bchmbheim, ZVerbach und Gerchsheim teil genommen. Beim Aus­
bruche des Krieges mit Frankreich war er Generalmajor und 
Kommandeur der zweiten Jnfantericbrigade; als solcher lag er 
vom \6.  August bis zum 2 7 . November f8 7 0  vor Straßburg. 
I m  weiteren Verlaufe des Krieges hatte er als Führer badischer 
Truppen ruhmvollen Anteil an den Kämpfen gegen die Frei- 
schaaren in den Vogesen, sowie an den Gefechten bei Ehampenay, 
Raon l'Etape, 5 t. Die, Etival, Nompatelize, Auxon-Dessus, Etuz, 
Pasques, Dijon und N uits, insbesondere aber auch an der denk­
würdigen dreitägigen Schlacht von Belfort. Nach Beendigung des 
Krieges schied er mit dem Charakter als Generallieutenant aus 
dem aktiven Dienst. 3 n den letzten Jah ren  war er zum ersten 
Präsidenten des badischen Militärvereins-Verbandes und \ 887  von 
dem Wahlkreise Offenburg-Oberkirch-Kehl zum Reichstagsabge­
ordneten gewählt worden.

Die Trauerfeier fand am Nachmittag des f8. November 
statt. Z u r Einsegnung der Leiche hatte sich der Großherzog und 
die Großherzogin, sowie Prinz K arl in das Trauerhaus in der 
Stephanienstraße begeben. Nach der Einsegnung setzte sich unter 
den Klängen eines Trauermarsches der fast endlose Trauerzug 
durch die Stephanienstraße, die Karlstraße und die Kaiserstraße 
nach der Stadtkirche in Bewegung. An demselben beteiligten sich 
etwa dreitausend Mitglieder von Kriegervereinen, die aus allen 
Gauen des badischen Heimatlandes erschienen waren, um ihrem 
dahingeschiedenen Präsidenten die letzte Ehre zu erweisen, mit 
nahezu t9 °  Vereinsfahnen, außerdem eine große Anzahl von 
Offizieren und viele Bürger der Stadt. Unmittelbar hinter dem 
Leichenwagen schritten mit den nächsten Angehörigen des Verstor­
benen der Großherzog und Prinz K arl. J n  der Stadtkirche hielt 
Stadtpfarrer F r. ZV. S c h m i d t  die Gedächnisrede, in welcher er 
die hohen Verdienste des Verblichenen um das Vaterland hervor­
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hob. M it einem gemeinsam gesungenen Liede endigte die Feier. 
Am Abend geleiteten sodann der M ilitärverein und die nächsten 
Angehörigen die Leiche nach dem Bahnhofe, von wo sic am näch­
sten Tage nach N eu  Ha u s  bei Sinsheim überführt wurde, um 
dort beigesetzt zu werden.



XI.

Verschiedenes.
v

f nt August \ 888 verließ infolge feiner Stellung zur Disposition 
General von O b e r n i t z  unsere S ta d t, in der er feit dein 

Jah re  (87st als kommandierender General des H . Armeekorps 
feinen Wohnsitz gehabt hatte.

Am Abend des (5. August wurde ihm von den Kapellen 
der drei hier in Garnison stehenden Regimenter eine große Hul­
digung gebracht, welche mit einem von sämtlichen Tam bours des 
Leibgrenadierregiments und den Musikkorps ausgeführten Zapfen­
streich endigte.

Der M ilitärverein Karlsruhe ernannte General von Obernitz 
zu feinem (Ehrenmitglied. Der Stadtrat sprach in dem Schreiben, 
mit welchem er den Abschiedsbrief des Scheidenden erwiderte, 
feinen Dank aus für das freundliche (Entgegenkommen, welches 
derselbe der Stadtverwaltung stets bewiesen hatte, und gedachte 
der Verehrung, welche die Bevölkerung der Stadt ihm wie bisher 
so auch in Zukunft bewahren werde.

2 .
Unter den allgemeinen frag en  des Jah re s  (888, für die 

weite Kreise unserer (Einwohnerschaft ein hervorragendes Zntereffe 
zeigten, tritt vorzüglich die sogenannte D e n k m a l s  f r a g e  hervor.

(Es handelt sich dabei um die (Errichtung eines Denkmals für 
K a i s e r  W i l h e l m  I. und eines solchen für unseren Heimgegan­
genen vaterländischen Dichter Viktor von Schef fe l .  Beide Fragen
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fanden ihre Erledigung zwar erst im Ja h re  1889, doch mag die 
Thatsache, daß die öffentliche Meinung schon im laufenden Jah re  
sich mit ihnen ganz besonders lebhaft beschäftigte, es rechtfertigen, 
daß ihr schon in der diesjährigen Chronik mit ein paar Worten 
gedacht wird.

W as zunächst die Errichtung eines D e n k m a l s  für K a i s e r  
W i l h e l m  anbelangt, so hatte der Bürgerausschuß aus Antrag 
des Stadtrats in der Sißung vom 24h M ai einstimmig beschlossen, 
für ein solches aus städtischen M itteln die Summe von 200000 M . 
auszusetzen. Pom  S tadtrat wurde sodann an Stadtbaumeister 
S t r i e d e r  und an Professor P o l z  das Ansuchen gerichtet, E n t­
würfe eines Denkmals auszuarbeiten. Die Pollendung derselben 
fiel erst in das J a h r  H889. I n  der Presse wurde jedoch alsbald 
mit großem Eifer die Frage nach dem Ausstellungsorte für das 
Denkmal erörtert, ob dasselbe am passendsten aus dem freien 
Platze am ehemaligen M ühlburgerthor oder an einer anderen 
Stelle in der Stadt errichtet werden solle, desgleichen die Frage 
nach dem allgemeinen Charakter des Denkmals, ob der Architektur 
oder der Plastik der Pauptanteil an ihm einzuräumen sei, mit 
anderen W orten, ob es unter einem architektonischen Aufbau, 
etwa einem Kuppelbau, aufgestellt, oder aber als freistehendes 
(Reiter-) Standbild errichtet werden solle. Jede der verschiedenen 
Ansichten fand ihre Bekämpfer und ihre Perteidiger, die sich das 
ganze j a h r  hindurch in den Spalten der Tagesblätter zum Teil 
heftig befehdeten.

E tw as weiter ist im Berichtsjahre die Frage nach der E r ­
richtung eines S c h e f f e l d e n k m a l s  gediehen. Am sO. Dezember 
trat das Preisgericht zusammen, welches zur Beurteilung der auf 
das Preisausschreiben für ein in unserer Stadt zu errichtendes 
Scheffeldenkmal eingegangenen Entwürfe berufen worden war. E s  
bestand aus Baudircktor Professor D u r m  aus Karlsruhe, Bildhauer 
Professor D o n u d o r s  und G berbaurat Professor Dr. L e i n s  
aus S tu ttgart, Geh. R at Professor Dr. Lübke  aus Karlsruhe 
und Bildhauer Professor R ü m a n n  aus München. I m  ganzen 
waren siebzehn Entwürfe eingelaufen, welche im großen R athaus­
saale aufgestellt worden waren. Unter ihnen stellten sieben den 
Dichter stehend dar und fünf sitzend. Seine Büste brachten vier

1
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zur Darstellung; in einem Entwürfe war eine Allegorie gegeben. 
Bei nicht wenigen dieser Entwürfe trat in anerkennenswerter Weise 
das Bestreben hervor, der Eigenart des Dichters gerecht zu werden, 
w as sich in vielfach sinniger Weise durch Anspielungen auf seine 
Werke kundgab. Nach längerer Prüfung erkannte das Preisgericht 
einem mit dem M otto „M ettnau" bezeichnten Entwürfe, der den 
Dichter stehend darstellte, wegen der „Feinheit der individuellen 
Wiedergabe der Persönlichkeit des Dichters" und der bei aller 
Ungezwungenheit vornehmen Ruhe der Pallung den ersten Preis 
zu; der zweite wurde einer durch das M otto „Ölzweig" bezeichn 
neten Büste mit einer am Fuße des Postaments angelehnten weib­
lichen Gestalt zuteil, der dritte ebenfalls einer Büste (M otto: 
„Büste"). Sämtliche drei preisgekrönte Entwürfe rührten von 
hiesigen Künstlern her, und zwar von Bildhauer A. ~V p  e e r , 
Professor P . B o l z  und Bildhauer F r. Vol ke.

Z u  einer Entscheidung der Frage, welcher von den drei 
Entwürfen zur Ausführung gelangen sollte, war das Schiedsge­
richt nicht berufen; dieselbe wurde erst im Jah re  1889 getroffen. 
Wohl aber bemächtigte sich die öffentliche Meinung dieser Frage, 
und in der Presse wurden die Vorzüge und Nachteile, welche die 
Ausführung des einen oder des anderen Entwurfes (es handelte 
sich dabei fast ausschließlich um die mit dem ersten und zweiten 
Preis bedachten) bieten könnten, mit großer Lebhaftigkeit bis in 
das kommende J a h r  hinein diskutiert.



XII.

Vorträge.
m folgenden geben wir ein Verzeichnis der uns bekannt ge­
wordenen im Jah re  f888 in Karlsruhe gehaltenen Vorträge.

J a n u a r  8. D . Z  i t t e l :  „Rückblicke und  Ausblicke a u f die H eiden- 
m iffton" (A llgem . cvang.-P rotest. M issionsvere in ).

„ (2 . P rofessor D r. v. K i r c h e n  b e i m  a u s  H eidelberg : „V er­
brechenstrieb u n d  W illen sfre ih e it"  (<£v. V ere in sh a u s) .

„ <8. G b ers tlieu ten an t a. D . F edor v. K o p p e n  a u s  B e r l in :
„M oltke und  seine K r ie g fü h r u n g "  (M useum ).

„ (8 . P rofessor R udo lf F a l b  a u s  L eipzig : „Ü ber E rd b eb en "
(K aufm ännischer V erein ).

„ 28 . D r. H a n s  M e y e r  a u s  Leipzig üb er seine „R eise in
D sta frik a , S o m m er 1887" (M useum ).

„ 29. Lic. P f a r r e r  B e ru h . R i g g e n b a c h  a n s  B a s e l:  „D ie
christliche L iebesthätigkeit f ü r  die G efa n g e n e n  in  G e ­
schichte und  G e g e n w a rt"  (E v . V e re in sh a u s) .

F e b ru a r  1- © tto  B a i s c h , R edak teu r von „Ü ber L an d  u n d  M eer"  
a u s  S tu t tg a r t :  „D ie n eu e ren  S trö m u n g e n  in  der deu t­
schen K unst"  (K aufm änn ischer V erein ).

„ 5. Professor H ö c h s t e t t e r :  „Ulrich von  H u tte n "  ( K a r ls ­
ru h e r P ro te stan ten v ere in ).

„ 17. P rofessor von P h i l i x p o v i c h  a u s  F re ib u rg :  „D er
n a tio n a le  G e w in n  a u s  der deutschen K o lon isa tio n " (D eu t­
sche K olonialgesellschast).

„ 22 . D r. L udw ig F u l d a  a u s  M ü n ch en : „L ite ra risch e  M o ­
den" (K aufm ännischer v e re in ) .

M ärz  7. L ehrer G ö t z :  „D ie deutsche S te n o g ra p h ie "  (R oller'scher 
S ten o g rax h en v ere in ).

„ 18. M issionar G r ä t e r  a u s  Kassel ü b e r seine „ E rfa h ru n g e n
aus dem ostindischen M issionsgebiet" (E v . V e re in sh a u s) .

7 *
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A p ril 3 . h ielt D r. B ä d e c k e r  5 öffentliche po p u lä re  V orträge im  
S a a le  des H ote ls V iktoria üb er d a s  „E v an g e liu m  von 
C hrifto " , „den v e rn ü n ftig en  G ottesd ienste  und „die W ie­
derkunft C hristi" .

A p ril s . Professor D r. A r th u r  K l e i n s c h m i d t  a u s  Heidelberg 
ü ber „ L a m a rtin e "  (M useum ).

„ 6. B ankdirek tor F u n c k  a u s  M a n n h e im  über „die B edeu
tu n g  und die A ufg ab en  einer deutschen überseeischen 
B a n k "  (Deutsche K olonialgesellschaft).

„ (3 .  H ofprediger S t ö c k e r  a u s  B e r l i n : „D ie B e rl in e r  S ta d t-
m iffion" (E v . V ere in sh a u s) .

M a i ps. D irektor B r a n d t ,  In sp e k to r  der N onu eu w eie re r A n ­
sta lten  fü r  K in d e rp fle g e rin n e n : „D ie ersten A nsänge und 
letzten A u sg ä n g e  der E rz ieh u n g "  (L v . V ere in sh a u s).

„ 28. M a jo r  a . D . K r e ß m a n n :  „D eutschlands A n te ilnahm e
a n  der W e ltw irtsc h a ft, die deutsche Kolonialgesellschaft 
und  die wissenschaftlichen, industriellen  und  komerziellen 
V ereine" (M useum ).

J u n i .  (o . M issionar B o h n e r :  „D ie deutsche M ission in  K a m eru n "  
(E v . V e re in sh a u s) .

O k tober lo . h ielt H ofschauspieler A ug . I u n k e r m a n n  a u s  S tu t t ­
g a r t  eine V orlesung  a u s  „Fritz R e u te rs "  W erken (K au f­
m ännischer V erein ).

„ 15. Professor D r. M a u r e n  b r e c h  e r  a u s  Leipzig: „K önig
Friedrich W ilh e lm  I. von P re u ß e n "  (M useum ).

„ i i .  P rofessor D r. K u g l e r  a u s  T ü b in g e n : „P fa lzg rä fin
E lisab e th  C h a rlo tte  von der P fa lz ,  H erzogin von O r ­
le a n s"  (K aufm ännischer V erein).

„ 19. I .  B r e n n e r ,  W a n d e r le h re r  zur F ö rd e ru n g  wissen­
schaftlicher E rkenntnisse a u s  S c h w ä b isc h -G m ü n d : „D ie 
U m w älzungen  im  U niversum  oder die w un d erb aren  
S chöpfungsw erke in  den R eg ionen  der S te rn e "  (K ath . 
K au fm . V erein  F id e litas).

„ 2 ( . S ta d tp fa r re r  H ö n i g  a u s  H eidelberg : „ L in  Rückblick auf
die 2 5 jäh rig e  T hätig k e it des deutschen P ro te stan ten v er­
e in s"  (K a rls ru h e r  P ro te stan ten v ere in ).

„ 29. 21. E g t s ,  E lektrotechniker a u s  O ld e n b u rg : „Ü ber
E le k triz itä t"  (K aufm änn ischer V erein).

„ 3 \ .  I .  B r e n n e r  a u s  S ch w äb isch -G m ü n d : „D ie U m w älz­
u n g en  im  U niversum " (G ew erbeverein ).

N ovcinber 5. K u rd irek to r H e y ’ l aus W ie sb a d e n : „ v o n  den nord­
italienischen S een  nach N eap e l"  (M useum ).

„ 4. S ta d tx fa rre r  L ä n g t  u  von h ie r : „C h arak te r  und M e ­
thode der u ltra m o n ta n e n  Geschichtsschreibung" (K a rls ­
ru h er P ro te stan ten v ere in ).
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N ovem ber

Dezember

6. R obe rt 5  ch c n : „D er R atschluß G o tte s  m it der M ensch­
heit und der Kirche in sbesondere" (öffentlicher V o rtrag  
im  C afe  Nowack).

1 2. I n g e n ie u r  M e r z  vom städtischen G a s -  und  W asserw erk 
h ie r :  „D ie V erw en d u n g  des Leuchtgases im  fsau fc"
(G cw erbeverein ).

11. Bofschauspieler w .  W a s s e r m a n n  von h ie r :  „ w ild e n -  
bruch, d as neue G eb o t"  (K aufm ännischer V erein ).

15. R o b ert S c h e u :  „Ü ber die Zeichen unserer Z e it  a ls  B e ­
weise der n ah en d en  E rfü llu n g  der V erheißung  der W ie ­
derkunft J e s u  C hristi in  Herrlichkeit" (öffentlicher V o r­
t r a g  im  S a a le  des H o te ls zum  E rb p rin zen ).

18. v. p c z o l d  von h ie r :  „D ie W irksam keit der christlichen 
K unst fü r  die M ission" (A llgem . ev .-p ro t. M isstonsvere in ).

18. Professor D r. L e i u m  e a u s  B o n n : „D ie persönliche Lie- 
besverpflichtung zu r M ission" (E v . V ere in sh a u s) .

22. R . S c h e u :  „D ie n a h e  persönliche W iederkunft C hristi 
und ih re  weltgeschichtliche B e d e u tu n g "  (öffentlicher V or­
t ra g  im  H otel zum  E rb p rin zen ).

28. D r. L ouis L e w e s  a u s  M ü n ch en : „Leffing a ls  D ra m a ­
tiker" (K aufm ännischer V erein ).

50. R . S c h e u : „A d v en tsbetrach tungen  üb er den E in zu g  
des H errn  in  Je ru s a le m , ein V orbild a u f  seinen E in zu g  
in  seiner Kirche bei seiner n a h e n  W iederkunft"  (öffent­
licher V o rtrag  im  H otel zum  E rb p rin zen ).

2. p f a r r e r  B r ä n d l i  a u s  B a s e l:  „Kirchliche p a r te in a m e n  
und P arte isch lag w ö rte r"  (K a rls ru h e r  P ro te s tan ten v e re in ).

5. P rä s id e n t a . D . K . G r i m m  von h ie r: „D ie g e g en w ä r­
tigen  A ufstände in  Deutsch - G s ta fr ik a"  (Deutsche K o lo ­
nialgesellschaft).

8. E m il R i t t e  r s h a  n s  a u s  B a rm e n :  „ L m a n u e l G eibel, 
fein E n tw ick lu n g sg an g  und seine B e d eu tu n g  f ü r  die 
deutsche L itte ra tu r"  (M useum ).

U . G berkonsisto ria lra t D r. S e i l  a u s  D a rm sta d t:  „L u th er 
und G ö th e"  (E v . V e re in sh a u s) .

1-1. R . S c h e u :  „ D a s  n a h e  E n d e  des jetzigen W e lta lte rs  
und seine sicheren Anzeichen in  der G e g e n w a rt"  (öffent­
licher V o rtrag  im  B ote l zum  E rb p rin zen ).

21. R . S c h e u :  „ G ie b t cs eine E rre ttu n g  von der kom m en­
den T rü b s a l?"  (öffentlicher V o rtrag ).

28. Professor Dr. P h ilip p  p a u l i t s c h k e  a u s  W ie n :  „ D a s  
Volk der G a l la  in  G s ta fr ik a"  (öffentlicher V o rtrag  im  
S a a le  der E in trach t).
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Tabelle I.

Schülerzahl der hiesigen Schulen.
Am Ende des Schuljahres

I. Städtische Volksschulen: 7886/87. 7887/88.
V (Einfache Knabenschule  784 809
2. „ Mädchenschule  867 879
5. (Erweiterte Knabenschule.......................  7 343 7 S09
4. „ Mädchenschule....................... 7 774 7 777
5. Knabenvorschule  344 327
6. Bürgerschule  240 260
7. Töchterschule  757 785
8. Schule des Stadtteils Mühlburg . . . .  774 709

6 765 6 8^5
9. Knabenfortbildungsschule (einschließlich des 

Stadtteils Mühlburg) 466 509
70. Madcheusortbildungsschule (einschließ­

lich des Stadtteils Mühlburg) . . . 522 394
 ---- 788------- 903

77- Handelsschule..............................................  77 65

Zusammen . . . 7622 7 8(3
II. Realgymnasium    4(8  427

III. Realschule  .......................  575 67(5
IV. G y m n a s iu m .............................................. 629 642
V. Gewerbeschule   270 544

VI. Aunstgewerbeschule . . . . . . .  227 ((8
VII. Seminarschulen:

Seminar I............................................... . (89 224
Seminar II...............................................  (76 (87

VIII. Lehrerseminar I ......................................... . 99 96
IX. Lehrerseminar II. .  ..........................  98 96
X. Lehrerinnensem inar  75 7(

XI. Höhere M ädchenschule............................  ^86 ((85
XII. M a le r in n e n sc h u le    56 46

XIII. Konservatorium  .......................  228 228
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Die technische Hochschule weist im  Studienjahre *887 /88  fol­
gende Frequenz auf:

§ I 3 f < 887/88 m 3 3 f <8 8 8 :
S tu d ie ­ Host'i- im S tu d ie ­ Yospi- in t
rende tau ten ganzen rende tan ten ganzen

<. D ie  m athem atisch - n a tu r­
wissenschaftliche Schule 7 3 <0 6 — 6

2 . D ie  In g en ieu rsch u le  . . 29 — 29 31 — 3<
3. D ie  M aschinenbauschule . <36 5 <4( ^2 6 <48
4 . D ie  B ausch ule  . . . . 32 4 36 28 2 30
5 . D ie  chemische S ch u le  . . 77 20 97 69 8 77
6. D ie  Forstschule . . . . 37 2 39 34 \ 35

S tu d ieren d e u .ksosxitanten ,
welche sich fü r  keine be
stim m te Fachschule en t­

schieden hab en  . . . 3 5< 34 ( <3 1.4
A ndere T eiln eh m er . . — — 28 — — 2<

ksiezu Lehrer in  K a r ls r u h e , 

zelne V orträge  hörten  .

32 < 

welche

93

ein -

4 ( 4

4

4 ( 8

5 H 3< 362

(

563

A ußerdem  n ah m en  an  den kunstgeschichtlichen v o r -  A n  dein xh o to g ra p h i-  

lesu ngen  8-z, an  den litteraturgeschichtlichen 2 \  scheu U nterricht n a h -
nnd an  den kulturgeschichtlichen < < D a m e n  te il. m en  < 7 M itg lied er  der

Kunstschule te il.

J u r  W intersem ester (8 8 6 /8 7  betrug die A n z a h l a ller  Z u h ö r e r  3 6 < , im  

Som m ersem ester <887 Z<y.
D ie  A n za h l der Lehrer (P ro fessoren , p i l f s l e h r e r ,  P r iv a td o zen ten  und  

A ssistenten) betrug im  L aufe des J a h r e s  62  (< 8 8 7 /8 8  60 ).
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Nacht rag .
Seite ^05 ist nachzutragen:

Die Zahl der Schülerinnen der V i k t o r i a s c h u l e  betrug 256, 
die der Schüler der B a u g e w e r k e s c h u l e  253, die der Schüler 
der Kuns t s chul e  \27  und die der Schüler der a l l g e m e i n e n  
M u s i k b i l d u n g s a n s t a l t  s75.

Vevichttgungen.
S e ite  zo Z e ile  26 ist an s ta tt nö. ITlärz zu lesen 9 . M ä r z .

S eite  \2  Z e ile  3% ist an s ta tt F ra n zen b ad  zu lesen F r a n z e n s b a d .

S eite  3 \ Z e ile  7 sind die W o rte  „ im  S ta d tte il M iils tbu rg" zu streichen.

S eite  50 Z e ile  4 ist an s ta tt L e ib g ren ad ie rreg im en ts  zu lesen L e i b »
d r a g o n e r r e g  i m e u t s .

S eite  <2 Z e ile  6 ist an s ta tt D ezem ber zu lesen S e p t e m b e r .
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